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No. 431. Morgen⸗Ausgabe. 


; Te legraphiſche Depeſchen. 

Wien, 15. September. Das „Reichsgeſetzblatt“ mel: 
det: Für die Monate Oktober, November und Dezember 1839 
iſt ein Aufgeld zu den Nationalanleihe⸗Zinſen von 15 pCt. 
feſtgeſetzt. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 15. September, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 
4 Ubr — Min.) e ene 83%, Prämien⸗Anleihe 112 B. Neuefte 
Me 124%, Seibinger 813% Dberlhlfiihe Li a 110%. Oberfhl, 

inden AB eiburger 8 iſche Li . 4. eſ. 
Litt. B. 105 B. Wiens, Bahn 38. Rheiniſche Aktien 81. Darmſtädter 
72, Deſſauer Bank⸗Aktien 26. Oeſterr. Kreditaktien 82% B. Oeſt. Nation. 
Anleihe 62%. Wien 2 Monate 81%. Mecklenburger 47. Neiſſe⸗Brieger 
48 B. Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn 47. Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 
142 Tarnowitzer 35. — Feſt, niedriger. : 

Berlin, 15. September. Roggen: höher. September 36%, September: 
Oktober 37%, Oktober⸗November 38, Frühjahr 39%. — Spiritus: 
ſtill. September 17% Ep e 16%, Okttober⸗November 15%, 
Frühjahr 16. — Hübdl: beſſer. September 10%, September ⸗ Oktober 
10%, Oktober⸗November 10 ½. 8 


Berlin, 15. September. Bei der heute ſtattgehabten Serienziehung der 
Prämien⸗Anleihe ſind folgende Nummern herausgekommen; 39. 174. 290. 339 
490. 571. 601. 624. 852, 834, 837, 846. 857. 978. 996. 1109, 1158. 1187, 
1244. 1336. Nummernziehung am 15. Januar 1860. 


Telegraphiſche Nachrichten. f 
Venedig, 13. September. Geſtern verſammelte ſich der Gemeinderath, 
um für die 1 1 den Ternavorſchlag zu machen. Da bei zwei Skruti⸗ 
nien keiner der 24 Vorgeſchlagenen die Mehrheit erhielt, ſo wurde die Wahl 
abermals verſchoben. Der hieſigen „Gazetta“ zufolge wird aus Verona gemel⸗ 
det, der Eiſenbahnverkehr mit der Lombardei werde höchſt wahrſcheinlich am 
15. dieſes Monats eröffnet werden; der Fahrplan ſei bereits gedruckt, die 
lombardischen Behörden hätten zugeſtimmt und man erwarte nur noch die be⸗ 
treffende höhere Genehmigung. 
——bͥ— . —ä¾. — — —— 
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Productenmarkt. 
— — — — — 
A Raifer Napoleon und Dr Herzoge Mittelitaliens. 


Hinter dem Frieden von Villafranca verbarg ſich alſo nichts Ge⸗ 
heimnißvolles, nichts Großartiges oder Unergründliches, was die Welt 
in neues Erſtaunen verſetzen ſollte; die Gründe, welche der Kaiſer den 
Präſidenten der geſetzgebenden Körperſchaften Frankreichs angab und 
welche damals Niemand glauben wollte, weil ſie allerdings von einer 
unbegreiflichen Naivetät Zeugniß ablegten, waren alſo die richtigen, und 
der plötzliche Abſchluß des Friedens war Nichts als die Folge der 
Verlegenheit, in welcher ſich L. Napoleon befand. Das benimmt 
dem Ruhme eines großen Mannes Nichts. Friedrich der Große 
hat ſich während des fiebenjährigen Krieges mehr als einmal in Ver⸗ 
legenheit befunden, in ſo arger Verlegenheit, daß er bekanntlich zum 
außerſten Mittel, zu welchem die Verzweiflung greift, entſchloſſen war, 
aber er führte ſein Programm durch, für welches er ſein königliches 
Wort verpfändet hatte. Die letzten Jahre der Regierung Napole on !. 
bildeten eine Kette von Verlegenheiten, aber als ſchon die Feinde mit⸗ 
ten in Frankreich ſtanden, wollte er auch nicht ein Dorf auf der fran⸗ 
zöſiſchen Seite des Rheines abtreten, weil er dieſe Grenze nun einmal 
für die Größe Frankreichs als nothwendig erachtete. 

Alſo nicht die Verlegenheit an und für ſich, ſondern der unglaub⸗ 
liche Mangel an Vorausſicht und Berechnung war es, welcher die Mei⸗ 
nung, die Europa bis dahin über L. Napoleon gehabt, plotzlich be⸗ 
richtigte und herabſetzte. Preußen hatte klar genug geſprochen, daß fein 
Einſchreiten zu Gunſten Oeſterreichs in einem beflimmten Momente all: 
gemein erwartet wurde; gegen dieſe Eventualität mußte ein Monarch, 
der die Geſchicke feines Reiches ſelbſtändig leitet und zu dem Ruhme 
eines großen Staatsmannes auch den eines großen Feldherrn fügen 
wollte, vor dem Beg inn des Krieges feine Vorkehrungen treffen; 
er mußte wiſſen, daß er in die Lage kommen konnte, „ſeine Truppen 
vom Eiſchufer nach dem Rheine zu werfen“, und fühlte er ſich allein 
nicht ſtark genug, den doppelten Krieg zu führen, ſo mußte er ſich 


nirung Ungarns zur Seite? 


einen Bundesgenoſſen ſchaffen, welcher geeignet war, Preußen und 
Deutſchland im Schach zu halten — oder er durfte den Krieg 
überhaupt nicht beginnen, er durfte nicht Hoffnungen erregen, 
die nie erfüllt werden konnten, er durfte den Intereſſen Frankreichs nicht 
aus Laune ſo furchtbare Wunden ſchlagen. Und war denn Rußland 
nicht dieſer Bundesgenoſſe? Hatte nicht Fürſt Gortſchakoff deutlich 
genug erklärt, daß, wenn Deutſchland ſich am Kriege betheilige, Ruß⸗ 
land nicht langer ruhig zuſehen könne? Vielleicht jedoch mochte L. 
Napoleon ſich ſagen, daß in Rußland der Schritt vom Wollen zur 
That ziemlich groß iſt, und daß Preußen aus dieſem Grunde ſich wahr⸗ 
ſcheinlich nicht hatte abhalten laſſen. 

Noch ſchlimmer ſteht es mit dem zweiten Grunde. Daß die Er⸗ 
oberung des öſterreichiſchen Feſtungsvierecks mit einigen Schwierigkeiten 
mindeſtens verbunden war, wußte auch der Nichtmilitär; daß Frankreich 
„noch 300 Millionen dran wenden und das Blut von noch 50,000 
ſeiner Soldaten vergießen“ mußte — iſt das die Weisheit, welche dem 
Kaiſer erſt heute offenbar wird? Meinte er wirklich, daß Oeſterreich 
aus purer Liebe für das ihm Hohn ſprechende Programm ſofort die 
Thore Mantuas öffnen würde? Und hatte er dieſen Schwierigkeiten 
gegenüber nicht Koſſuth und Klapka und mit ihnen die Revolutio⸗ 
Freilich mochte er ſich auch hier im letz⸗ 
ten Augenblicke ſagen, daß mit der Revolution kein Scherz zu treiben 
ſei, und daß ſie ihre Schwingen leicht auch nach dem Lande entfalten 
konnte, das von Ungarn durch Deutſchland getrennt iſt. 

So war der Krieg übereilt begonnen und der Frieden 
eben fo übereilt geſchloſſen worden — aber zurückſchreckend vor 
der ſchließlichen Conſequenz ſeiner eigenen Handlungen, ſah ſich L. Na⸗ 
poleon zu dem letzteren genöthigt. Dieſe Verlegenheit aber er⸗ 
zeugte ſofort eine andere, welche Europa von Neuem in Spannung 
erhält. 

er ift unzweifelhaft ein ehrenhafter Zug der öſterreichiſchen Ritter⸗ 
lichkeit, daß der Kaiſer Franz Joſeph als conditio sine qua non 
der übrigen Friedensbedingungen die Rückkehr der mittelitalie- 
niſchen Herzoge in ihre Staaten verlangte. 

Dieſe Monarchen opferten im Beginn des Krieges den Intereſſen 
Oeſterreichs ihre Exiſtenz und Herrſchaft; vertrauensvoll begaben ſie 
ſich ſofort in das öſterreichiſche Lager; fie zeigten ih mehr als Vaſallen 
Oeſterreichs wie als Italiener und belheiligten ſich mit am Kampfe 
gegen Frankreich und ihre Landsleute. Das mag vom Standpunkte 
der Nationalität zu verwerfen ſein, und Andere handelten anders. Der 
Graf v. Chambord, der L. Napoleon ſicherlich nicht minder haßt, 
wie der Herzog Franz V. von Modena, verließ die öſterreichiſchen 
Staaten, weil er es nicht mit der Ehre des nach dem Rechte der Le⸗ 
gitimität künftigen Königs von Frankreich für vereinbar hielt, in einem 
Lande zu bleiben, das mit Frankreich, welches er, obwohl im Exile, 
immer noch ſein Vaterland nennt, im Kriege war; und der Herzog 
von Chartres, aus den Reihen der Franzoſen verbannt, kämpfte 
doch an ihrer Seite und half den Ruhm des verhaßteſten Feindes ſei⸗ 
nes Hauſes vermehren, weil dieſer Ruhm in dieſem Augenblicke zugleich 
der Ruhm ſeines Frankreich war. So lebendig war das Gefühl für 
Nationalität in den Herzogen Mittelitaliens nicht. Aber ehrenhaft und 
ritterlich iſt es von Oeſterreich gehandelt, daß es die Lombardei opfert, 
daß es für Venetien eine italieniſche Verwaltung und ein italieniſches 
Heer zugeſteht, ja daß es ſelbſt die wunderliche Schwärmerei der ita- 
lieniſchen Conföderation mit in den Kauf nimmt — und für alle dieſe 
Opfer nichts weiter verlangt, als die Belohnung feiner treuen Anhän- 
ger, die Rückkehr der Herzoge in ihre Staaten. 

Wie ſtellt ſich denn das Verfahren L. Napoleon's dem gegenüber? 
Auch er hat treue aufopferungsfähige Anhänger zu belohnen; auf ſeinen 
Ruf: „feid heute tapfere Soldaten und morgen werdet Ihr freie Bürger 
eines Staates fein“, eilten fie ſchaarenweiſe unter feine Fahnen; nach der 
Flucht ihrer Fürſten organiſirten fie ihre innere Verwaltung und hiel⸗ 
ten nicht ohne große Schwierigkeiten Geſetz und Ordnung aufrecht. 
Statt alles Das geſchehen zu laſſen, flat die Revolution in Toscana, 
Parma und Modena zu begünſtigen, hätte nicht L. Napoleon, wenn 
er offen ſein wollte, ſagen müſſen: kämpft heute tapfer für mich und 
gegen Oeſterreich, für die Rückkehr Eurer Fürſten werde ich morgen 
ſchon Sorge tragen? 

Heute, nachdem ſie die Früchte mit haben erringen belfen, ſagt er 
es ihnen; heute wirft er ihnen Undankbarkeit vor, daß ſie ihre Fürſten, 
zu deren Vertreibung er die erſte und hauptſächlichſte Veranlaſſung gab, 
nicht mit offenen Armen wieder empfangen; heute find die Bewohner 
der Herzogthümer, welche nur das gethan, was er befohlen, Schuld 
daran, daß der Aufbau „eines großen italieniſchen Vaterlandes“ ver⸗ 
hindert wird. Sie ſollten „fi ſelbſt beſtimmen“, die italieniſchen Völ⸗ 
ker; gehorſam dieſem Befehle L. Napoleon's, führten ſie deshalb 
das allgemeine Stimmrecht ein, auf welchem die Herrſchaft des Kai⸗ 
ſers der Franzoſen ſelbſt beruht, und mit an Einſtimmigkeit grenzen⸗ 
der Majorität beſchließen die Bewohner die Vereinigung mit Pie⸗ 
mont. Die „Selbſtbeſtimmung“ aber — entgegnet L. Napoleon 
— iſt die Rückkehr der Herzoge, denn nur davon hängt die Freiheit 
und Unabhängigkeit Italiens ab, nur dann wird der Kaiſer von 
Oeſterreich für Italien nichts weiter fein, als der Großherzog von Ve⸗ 
netien, und die Herzogin von Parma, der Großherzog von Toscana, 
insbeſondere aber der Herzog von Modena, dem es am Aehnlichſten 
ſieht, werden von nun ab conſtitutionell regieren und „unter ernſt⸗ 
lichen Bürgſchaſten“ treue Glieder eines Bundes fein, in welchem Pie: 
mont die Hauptrolle ſpielt. Natürlich — dieſe Monarchen, welche, 
wie L. Napoleon ſelbſt einräumt, einzig und allein dem energiſchen 
Willen Oeſterreichs ihre Rückkehr verdanken, werden ſofort ſich an das 
verhaßte Piemont anſchließen und ihrem ritterlichen, treuen Beſchützer 
Oeſterreich den Rücken kehren; ſie werden auch, allerdings über menſch⸗ 
liche Kräfte hinaus, ſofort vergeſſen, und hier wiederum vor Allem der 
Herzog von Modena, daß ſich ihre Bevölkerungen mit der größten 
Entſchiedenheit gegen ihre Rückkehr erklärt haben; ſie werden alle ihre 
Unterthanen, auch die Führer der Bewegung, „unter ernſtlichen Bürg⸗ 


ſchaften“ mit neuer Liebe umfaſſen. Das iſt der Dank, welchen L. Na⸗ 
poleon feinen Anhängern bringt, im Gegenſatze zu der Energie, durch 
welche der Kaiſer von Oeſterreich feinen Anhängern Alles zurückgiebt, 
was ſie im Kampfe für ſeine Intereſſen verloren. 

Das weiß L. Napoleon — aber er kann nicht anders; er hat 
die Zügel der Situation verloren; er wird im Gegentheil von ihr 
beherrſcht; nach allen den gewaltigen Opfern, welche Frankreich ge⸗ 
bracht hat, muß er in Italien Alles gehen laſſen, wie es eben geht. 
Denn das Einzige, das ihn aus dieſer Verlegenheit rettet, die gewalt⸗ 
ſame Zurückführung der Herzoge, verbietet ihm doch vielleicht noch 
jener Reſt von Achtung, den er vor dem franzoͤſiſchen Namen und, 
was ihm wichtiger iſt, vor dem denkenden Theile ſeines Heeres hat, 
denn zu einer Rotte von Landsknechten, die heute für das und morgen 
für jenes kämpfen, iſt die franzöſiſche Armee doch nicht herabgeſunken, 
zumal „Frankreich die einzige Macht iſt, welche für eine Idee das 
Schwert ergreift.“ Die italieniſche Frage iſt noch nicht gelöſt, und 
wenigſtens die Wahrheit offenbart der „Moniteur“, daß ſie „neue 
Unruhen und neues Unheil herbeiführen wird.“ Dafür 
wird es Zeit, daß nun auch Europa dem Kaiſer der Franzoſen ſeinen 
Dank abſtattet. 

Preuſ en. 

9 Berlin, 14. September. [Die „Moniteur“⸗Note. — 
Die Antwort auf die ſtettiner Adreſſe.] Der „Moniteur“⸗ 
Artikel wird noch unabläſſig commentirt und die Mühe iſt wenigſtens 
inſofern nicht unfruchtbar, als man auf dem Grunde der franzöſiſchen 
Kundgebung andere Dinge entdeckt, als auf der Oberfläche zu Tage 
treten. Man war zuerſt geneigt, den Artikel einfach als ein Avertiſſe⸗ 
ment an die italieniſche Bewegungs⸗Partei aufzufaſſen, als einen letzten 
Verſuch, um der Reſtaurations⸗Politik Eingang zu verſchaffen, und 
zwar durch die Drohung, daß anderen Falls Italien den Kampf mit 
dem unverſöhnten Oeſterreich fortan allein, ohne den Beiſtand Frank⸗ 
reichs, zu führen haben werde. Bei näherer Prüfung zeigt ſich, daß 
neben dieſen hervortretenden Demonſtrationen andere Gedankenreihen 
einherlaufen, welche, obgleich ſie im Halbdunkel liegen, nicht minder 
Aufmerkſamkeit verdienen. Die höflichen Wendungen, welche in Betreff 
Oeſterreichs gebraucht werden, laſſen deutlich erkennen, daß es der na⸗ 


poleoniſchen Politik vor Allem darum zu thun war, dem wiener 


Hofe eine Art Genugthuung zu geben. Deshalb mußte oͤffent⸗ 
lich bekundet werden, daß Frankreich die Erfüllung der Friedens⸗Bedin⸗ 
gungen, alſo auch die Durchführung der Reſtauration, ernſtlich wolle. 
Andererſeits iſt aber die „Moniteur“⸗Erklärung keines⸗ 
wegs entmuthigend für die Gegner der Reſtaurations⸗ 
Politik. Dieſelben erhalten vielmehr nochmals die feierliche Zuſage, 
daß keine Waffengewalt zur Anwendung kommen ſoll, um die früheren 
Herrſcher in die Herzogthümer zurückzuführen und daß die Ausſchließung 
derſelben nicht etwa eine Zerreißung des Friedens⸗Vertrages und einen 
erneuten Angriff Oeſterreichs gegen das iſolirte Piemont zur Folge haben 
würde, ſondern nur die Nichtverwirklichung der öͤſterreichiſchen Ver⸗ 
ſprechungen in Betreff Venetiens. Auf einen tiefen und wirkſamen 
Eindruck dieſer Drohung konnte wohl ſchwerlich gerechnet ſein, da die 


Italiener an die Zugeſtändniſſe Oeſterreichs für Venetien von vornherein 


nur äußerſt geringe Erwartungen knüpften. Endlich giebt der „Mo⸗ 
niteur“ zu verſtehen, daß man auf gütlichem Wege vielleicht die Zu⸗ 
ſtimmung des Kaiſers Franz Joſeph zu einer Kombination erlangt 
hätte, welche den Wünſchen der Herzogthümer entſprochen haben würde. 
Man fragt ſich in politiſchen Kreiſen, ob damit etwa die Stellung des 
Prinzen Napoleon oder des Erzherzogs Ferdinand Maximilian an die 


Spitze eines mittelitalienifhen Staates gemeint ſei? — Die Antwort 


des Grafen Schwerin auf die ſtettiner Adreſſe hat die volle Zuſtim⸗ 
mung aller Beſonnenen. Preußen erkennt die Berechtigung des Stre⸗ 
bens, welches auf ein Zuſammenfaſſen der deutſchen Kräfte abzielt, mit 
Freuden an, aber die Regierung haͤlt an dem Programm feſt, daß jede 
Reformbewegung, wenn ſie nachhaltig und erſprießlich wirken ſoll, ohne 
Verletzung fremder Rechte vorſchreiten und allmählig, von den nächſten 
Bedürfniſſen beginnend, zu weiteren Zielen emporblicken muß. — Die 
Nachricht der „Volkszeitung“, daß hier eine öſterreichiſche Depeſche ein⸗ 
gegangen ſei, welche in ſehr ſchroffen Ausdrücken gegen die angeblich 
auf „ Umſturz der Bundes verfaſſung“ gerichtete Bewegung Einſpruch 
erhebe, wird von unterrichteter Seite als unbegründet bezeichnet. 

Berlin, 14. September. [Tages⸗Chronik.] Se. königl. Hoh. der Prinz 
or Wilhelm hatte ſich geſtern Vormittag von Potsdam nach Spandau 
egeben und war von dort in Berlin 3 Ihre königl. Hoheit die 
Frau Prinzeſſin Friedrich Wilhelm traf um 9% Uhr Abends hier ein, worauf 
beide höchſte Herrſchaften in Begleitung des Adjutanten Major v. Obernitz und 
der Hofdame Gräfin v. Hohenthal von hier mit dem breslauer Schnellzuge die 
Reiſe nach Schleſien, zunächſt bis Bunzlau antraten, von wo Höͤchſtdieſelben 
ſich mit apoſt über Löwenberg, Spiller und Hirſchberg nach an Erd⸗ 
mannsdorf begeben. Ihre königl. Hoheiten werden von dort aus verſchiedene 
Ausflüge machen und gedenken ſich etwa 14 Tage in Schleſien aufz 
Aeußerem Vernehmen nach werden Höchſtdieſelben ſich Ende dieſes Monats 
nach Baden-Baden begeben, um am 30. zum Geburtstage Ihrer königl. Hoh. 
der Frau Prinzeſſin von Preußen daſelbſt anweſend zu fein. 

— Der Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, Freiher v. Schleinitz, 
wird nun, wie wir heute hören, nicht ſchon in dieſen Tagen hierher 1 
ren, ſondern ſich von Oſtende aus zu Sr. königl. Hoheit dem Prinz⸗Regenten 
nach Baden-Baden begeben und demgemäß voraus ſichtlich erſt Ende dieſes Mo⸗ 
nats in Berlin wieder eintreffen. Die Vertretung des Miniſters wird inzwi⸗ 
ſchen von dem Unter⸗Staatsſekretär v. Gruner wahrgenommen. 

— Der kaiſ. ruſſiſche Geſandte in Paris, un 59 iſt vorgeſtern Abend 
von dort hier eingetroffen und im ruſſiſchen Geſandtſchaftshotel abgeſtiegen. 
Baron v. Budberg empfing ihn auf dem Bahnhofe. — Der königl. Geſandte 
in eue Graf v. d. Goltz, iſt von Oſtende geſtern hier eingetroffen. 

r Wirkl. Geh. Ober⸗Regierungsrath und Generalkonſul für Spanien 
und Portugal, v. Minutoli, iſt von Barcelona hier angekommen. 

— Der mit der Ueberbringung des Großkreuzes der Ehrenlegion für den 
Großfürſten⸗Thronfolger von Rußland zu feiner Mündigkeits⸗Erklärung beauf⸗ 
tragte Adjutant des Kaiſers Napoleon, Oberſt de Reille, iſt von Paris auf 
der . 12 Petersburg hier eingetroffen. 

— Der kaiſ. 

Brock, iſt von Petersburg, und der kaiſ. ruſſ. Wirkl. Staatsrath und Profeſſor, 
v. Lenz, von Stettin hier angekommen. 


ruſſ. Wirkl. Geh. Rath, Senator und Staats⸗Sekretär, von 
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— Oberſt und Abtheilungs⸗Chef im großen Generalſtabe, v. Heſſe, iſt von 
der Leitung der Vermeſſungs⸗Arbeiten in der Provinz Preußen wieder hierher 
zurückgekehrt. Der Oberſt und Inſpecteur der 7800 und Schützen, v. Wer: 
der, iſt mit einem vierzehntägigen Urlaube nach Schleſien abgereiſt. Der Ma⸗ 
jor Baron v. Ehrenſtein, bisher Präſes der Handwerksſtätte der Garde⸗Ka⸗ 
vallerie, iſt nach Auflöfung der bezeichneten Handwerksſtätten nach Langerwiſch 
bei Potsdam zurückgekehrt. . 5 5 

— Der königl. portugieſiſche Geſandte am kaiſ. ruſſ. Hofe, Ribera de Silva, 
ift nach Petersburg, der kgl. däniſche Geſandte am kaiſ. öſterr. Hofe, Graf von 
Ville⸗Brahe, nach Wien, und der kaiſ. ruſſ. Wirkl. Staatsrath und Adelsmar⸗ 
ſchall v. Tſchokiokoff nach Petersburg abgereiſt. N. Pr. 3. 

— In Betreff der japaniſchen Expedition vernimmt die „K. .“, daß der 
königl. Miniſter⸗Reſident in Hamburg, Frhr. v. Richthofen, welchem die diplo⸗ 
matiſche und handelspolitiſche Leitung der Expedition übertragen iſt, während 
des Jahres, das dieſelbe dauert, ein Gehalt von 18,000 Thlr., Tafel⸗ und Re 

räſentationsgelder abgerechnet, bezieht. Jedem Kapitän, der ein Schiff be⸗ 
ehligt, iſt übrigens geſtattet, einen Schreiber, einen Koch und einen Kellner 
auf Staatskoſteu mitzunehmen. 

— Die „Volkszeitung“ ſchreibt: Wie es heißt, iſt in dieſen Tagen bei un⸗ 
ſerer Regierung eine öͤſterreichiſche Note eingelaufen, die in ſehr ſcharfen Aus: 
drücken gegen die „auf Umſturz der Bundesverfaſſung“ abzielende Volksbewe⸗ 
gung in Deutſchland Einſpruch erhebt (2). (S. die obenſtehende Correſpondenz.) 

[Zum Lindenbergſchen Prozeß.] Die mintſterielle „Preußiſche 
Zeitung“ ſchreibt: Die Nr. 208 der „Volkszeitung“ enthält einen 
angeblich aus der (in London von Kinkel herausgegebenen Zeitſchrift) 
„Herrmann“ entnommenen Artikel, in welchem mitgetheilt wird: 

„Daß in der Unterſuchung wider den ehemaligen Redakteur Lindenberg in 
dem zur mündlichen Verbandlung zweiter Inſtanz anberaumten Termine, wäh⸗ 
rend des Plaidoyer des Ober-Staatsanwalts, dem Kammergerichte eine aller⸗ 
böchſte, die Begnadigung des Lindenberg ausſprechende Kabinets⸗Ordre vom 
ans zugefertigt worden ſei, daß der Präſident des Gerichtshofes den 

ber⸗Staatsanwalt unkerbrechend, dieſe Ordre vorgeleſen, den Termin — 5 
ben und die Akten auf ausdrücklichen Befehl des Juſtizminiſters habe verſiegeln 
und reponiren laſſen.“ 2 

Diefe Angaben — fährt die minifterielle Zeitung fort — find, ab: 
geſehen von allen anderen Unrichtigkeiten in dem Artikel, thatſächlich 
unwahr. Es iſt im Laufe der mündlichen Verhandlung zweiter Inſtanz 
weder eine allerhoͤchſte, die Begnadigung des Lindenberg ausſprechende 
Kabinetsordre dem Kammergericht durch den Herrn Juſtizminiſter zu: 
gefertigt, noch hat der Präſident des Gerichtshofes eine ſolche verleſen 
und den Termin aufgehoben, noch endlich einen Befehl des Herrn Zu: 
ſtizminiſters, die Akten zu verfiegeln und zu reponiren, erhalten und 
ausgeführt. Es iſt vielmehr in der am 7. Februar 1857 ſtattgehab⸗ 
ten Verhandlung das Erkenntniß zweiter Inſtanz gefällt und erſt, nach⸗ 
dem bereits eine Anzeige des Vertheidigers des Angeklagten vom 7ten 
Februar 1857, daß derſelbe ſich bei dem ergangenen Erkenntniſſe zwei⸗ 
ter Inſtanz beruhigen und ein Rechtsmittel gegen daſſelbe nicht einle— 
gen werde, am 9. Februar 1857 eingegangen, am 13. Februar 1857 
dem Kammergericht eine von dem Herrn Juſtizminiſter gegengezeichnete 
allerhöchſte Ordre von demſelben Tage zugefertigt worden, durch welche 
die gegen Lindenberg erkannte Strafe im Wege der Gnade aufgehoben 
wurde. Demnächſt find die Unterſuchungs⸗-Akten im geordnetem Ge⸗ 
ſchäftsgange dem zuſtändigen Gerichte erſter Jaſtanz übermittelt worden. 


[Die Centralkommiſſion für Angelegenheiten der Ren: 
tenbanken.] Die neueſte Nummer der Geſetz-Sammlung bringt eis 
nen allerhöchſten Erlaß vom 2. Juli d. J., betreffend die Auflöſung 
der Centralkommiſſion für die Angelegenheiten der Rentenbanken. Die 
nunmehr aufgehobene Centralkommiſſion, beſtand aus einem Vorſitzen⸗ 
den und je zwei vortragenden Räthen des Finanzminiſteriums und des 
Miniſteriums der landwirthſchaftlichen Angelegenheiten, reſſortirte von 


beiden Minifterien, hatte aber übrigens eine erelufive und ſelbſtſtändige 


Stellung. Ihr Zweck war von Haus aus ein vorübergehender. Die 
Geſetze über die Ablöſung der Reallaſten und die Errichtung von 
Rentenbanken vom 2. März 1850 verordneten, daß die dauernd auf 
einem Grundſtücke ruhenden nicht öffentlichen Laſten, vermöge deren 
der Beſitzer des belaſteten Grundſtücks zu Dienſten, Geld- und Getreide⸗ 
Renten oder Naturalabgaben verpflichtet war, zu einem jährlichen 
Geldwerth (Geldrente) umgeſchlagen, daß dieſe jährliche Rente anſtatt 
der Naturalleiſtungen, entweder volle 41 Jahre 1 Monat lang, oder 
mit nur neun Zehntheilen des Betrages 56 Jahre 1 Monat lang ge⸗ 
zahlt, die Hebungen dieſer Renten aber dem Staate überlaſſen werden 
ſollten, der ſeinerſeits verpflichtet war, die Gutsbeſitzer, welche die Lei⸗ 
ſtungen und Naturalabgaben früher zu fordern berechtigt geweſen wa⸗ 
ren, für die Abtretung der Rente durch Kapital zu entſchädigen. 
Dieſe Kapital⸗Entſchädigung erfolgte durch den zwanzigfachen Betrag 
der Rente in Rentenbriefen. Da der Antrag auf derartige Ablöſung 
von Seiten der Verpflichteten und Berechtigten ein fakultativer war, 
beſtimmte der Staat eine Anzahl Jahre, in denen dergleichen Anträge 
gemacht und die Renten auf die Staatskaſſen übernommen werden 
könnten. Die Centralkommiſſton nun war beſtimmt, dieſe Uebernahme 
zu dirigiren; nachdem nunmehr die geſtellte Friſt für Reallaſten⸗Ablöͤ⸗ 
ſungen und Rentenübernahmen verſtrichen und ſämmtliche Renten auf 
den Staat übernommen find, hat die Centralkommiſſion ihren Zweck 
erfüllt, und iſt deshalb jetzt ihre Auflöſung erfolgt. 
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Königsberg. Dem Vernehmen nach ſind die bei dem Jach⸗ 
mann⸗Plehweſchen Duell betheiligten und in Folge Kriegsrecht 
zu zwei Monat Feſtung verurtheilten Offiziere durch Se. königl. Hoh. 
den Prinz⸗Regenten auf dem Wege der Gnade bereits ihrer Haft ent: 
laſſen. Herr Hauptmann v. Schlichting iſt wenigſtens bereits aus 
Pillau hier eingetroffen. 


Deut ſehlan d. 


München, 11. September. [Der päpſtliche Nuntius! 
dahier, Fürſt Chigi, hat in Folge neuerer Weiſung auf ſeiner Reiſe 
nach Rom, die auf übermorgen verſchoben wurde, nun doch Paris zu 
berühren, woſelbſt er mit dem Nuntius am franzöſiſchen Hofe, Monſign. 
de Lucca, und dem neapolitaniſchen Geſandten, Grafen Ludolf, 
zuſammentrifft. Man hört, daß dieſe Begegnung eine Art Konferenz 
unter den drei Diplomaten bezwecke. Fürſt Chigi ließ geſtern noch den 
Biſchof von Regensburg, Dr. Seneſtrey, durch den Telegraphen bier: 
her rufen. Dr. Seneſtrey war erſt vor Kurzem von Rom zurſickge⸗ 
kehrt. 

Vom 12. Ueber ein Unglück, von welchem der Begleiter des Kron⸗ 
prinzen, Frhr. v. Wulffen, betroffen wurde, erfährt der „N. Cour.“ 
nachſtehende Einzelnheiten. Die Königin mit dem Kronprinzen und 
dem Prinzen Otto machten am Sonnabend Nachmittag von Berchtes⸗ 
gaden aus eine Partie an den Oberſee. Frhr. v. Wulffen, der Be: 
gleiter der Prinzen, befand ſich im Gefolge. An einer ſehr abhängi⸗ 
gen Gebirgſtelle wollte Frhr. v. Wulffen eine Blume pflücken, hatte 
dieſelbe aber kaum erfaßt, als ſich der Boden unter ihm in Bewegung 
ſetzte und der Freiherr in eine Tiefe von mindeſtens hundert Fuß hin⸗ 
abſtürzte. Die Königin, vom tiefſten Schrecken ergriffen, eilte ſofort 
in die Tiefe hinab, die Prinzen und die Damen der Begleitung folgten. 
Frhr. v. Wulffen lag bewußtlos da, an verſchiedenen Stellen des 
Kopfes ſchwer verletzt. Mit mütterlicher Sorgfalt bemühte ſich nun 
die Königin, den Verunglückten zu verbinden, worauf derſelbe mittelſt 
eines Kahnes auf dem See und dann im Wagen der Königin nach 
Berchtesgaden zurückgebracht wurde, wo alsbald der königliche Leibarzt, 
Dr. v. Gietl die ärztliche Pflege des Verunglückten übernahm, der nach 
einer telegraphiſchen Depeſche von heute Morgen noch immer völlig 
bewußtlos iſt. Die königl. Familie und der ganze Hof in Berchtes⸗ 
gaden ſind wegen dieſes Unglücksfalles in tiefer Beſtürzung. Prinz 
Otto wurde von einem der herabſtürzenden Steine am Fuße getroffen, 
doch hatte dies glücklicher Weiſe keinerlei üble Folgen. 


Oeſterrei ch. 


+ Wien, 13. September. [Ein Friedenswort der „W. 
Ztg.“ — Die Börſe. — Dankesdeputation der proteſtan⸗ 
tiſchen Ungarn. — Die Juden in Oeſterreich. — Vermiſch⸗ 
tes.] Wieder hat die amtliche „Wiener Zeitung“ ein beruhigendes 
Wort für alle die ängſtlichen Gemüther geſprochen, die ob des „Moni⸗ 
teur“⸗Artikels, der den Italienern Beſinnung anempfiehlt, in Angſt und 
Schrecken gerathen zu müſſen glaubten, und entſpricht gleichzeitig einer 
Anforderung der Courtoiſie, die als dringend geboten erſcheinen mußte, 
da der „Moniteur“ Artikel fo anerkennend iſt für das, was Oeſterreich 
zu thun bereit ſich erklärte. Die „W. Z.“ ſetzt „das gute Einver⸗ 
nehmen zwiſchen Oeſterreich und Frankreich als Bürgſchaft der Ordnung 
und Ruhe“ an die Spitze und hat damit für jetzt genug nach außen 
wie nach innen hin gethan. Ein Weiteres wird und muß die nächſte 
Zeit wohl bringen. Daß Fürſt Metternich, deſſen Rückkehr ich Ihnen 
jängft anzeigte und der in längerer Audienz vom Kaiſer empfangen 
wurde, ſchnell wieder auf ſeinen Geſandtſchaftspoſten zurückkehrt, zeigt 
von der energiſchen Thätigkelt, mit der die Verhandlungen über die 
große Frage betrieben werden, von deren Löſung vielleicht das Glück 
und die Ruhe von Generationen abhängt. Die Zeitungen melden uns, 
Mittelitalien wolle Geldopfer für das Glück Venetiens bringen; jetzt 
iſt den Mittelitalienern der Weg geboten, ohne Opfer und unter raſcher 
Förderung der eigenen Intereſſen jenes Ziel zu erreichen. 

Daß die Börſe wieder einmal ängſtlich geworden, daß fie geftern 
auf ein Gerücht hin, es werde die Südbahn für einige Tage wieder 
vornämlich für Truppentransporte in Anſpruch genommen werden, in 
eine Panique verfiel, gehört wohl nur zu den natürlichen und gewöhn⸗ 
lichen Erſcheinungen, die Niemand überraſchen koͤnnen. Hoffen wir, 
daß der heutige Mahnungsruf der „Wiener Zeitung” beſchwichtigend 
wirken wird. 

Ein Wort über dieſe Zeitung ſelbſt. Es iſt nun beinahe gewiß, 
daß fie ihre bisherige, beinahe mochte ich ſagen, amphibienartige Exi⸗ 
ſtenz aufgeben und nur ſtreng amtliches Blatt unter Beſeitigung jeder 
polemiſtrenden Thätigkeit fein wird. 

Ich habe Ihnen jüngſt von dem freudigen Eindruck geſchrieben, 
den das neue, die Proteſtanten Ungarns und ſeiner Nebenländer be⸗ 
treffende Geſetz in den bezüglichen Kreiſen machen muß. Meine Worte 
beſtätigen ſich, und namentlich bereitet Ungarn, in welcher Provinz die 


Mehrzahl öſterreichiſcher Proteſtanten zu Haufe iſt, eine Deputation 
vor, die dem Kaiſer den Dank der Erfreuten darbringen wird. 

Werden die Juden Oeſterreichs zu gleicher Obliegenheit bald An⸗ 
laß haben? Der Geiſt, der jetzt in den hoͤchſten Regierungskreiſen ein 
friſches Regen und Weben verbreitet, läßt es hoffen und vorausſetzen. 
Was etwa hemmend einwirken könnte, ſind Rückſichten, die man an 
gewiſſen Orten nicht gegen, ſondern für die Juden hegen zu müſſen 
glaubt. So paradox dies klingt, ſo wahr iſt es, und man meint z. B. 
den Juden in gewiſſen Kronländern die Anſiedelung, den Ankauf von 
bäuerlichen Beſitzungen ꝛc. unterſagen zu müſſen, um fie nicht der Wuth 
des fanatiſchen Landvolks preiszugeben. Nicht leicht kann jedoch etwas 
irrthümlicher fein, wie die Erfahrung der letzten Jahre unleugbar nad): 
gewieſen hat. Als im Jahre 1848 die Ueberſtürzung begann, kamen 
Exceſſe gegen Juden nur dort vor, wo ſie, wie in Preßburg, Szereth 
u. ſ. w., längſt maſſenhaft angeſiedelt waren. Immer war es nur der 
kleine Bürger und Krämer, nirgends faſt der eigentliche Bauer, der 
gegen den Juden auftrat. In der Provinz Oeſterreich ſelbſt, wo Zus 
den auf dem flachen Lande nur ausnahmsweiſe, wenn fie Fabriken be⸗ 
trieben, wohnen durften, beſtehen ſeit dem Jahre 1849 ganze Kultus⸗ 
gemeinden (Stockerau, Krems, Linz u. a. m.), die in friedlicher Ein⸗ 
tracht mit ihren chriſtlichen Mitbürgern leben. Dieſen zuzutrauen, daß 
ſie mit blutiger Unduldſamkeit gegen anders Gläubige, weil dieſe end⸗ 
lich zur Gleichſtellung gelangt, vorgehen würden, heißt ihnen wahrlich 
zu nahe treien. Die Befürchtungen, die ich hier erwähne, finde ich 
heute auch in der wiener Correſpondenz der „Times“ ausgeſprochen, 
und der gewohnlich ſehr gut unterrichtete Correſpondent deutet auch 
darauf hin, daß namentlich in Galizien den Juden nicht jene Erleich⸗ 
terungen zu Theil werden würden, die ihnen in anderen Provinzen be⸗ 
vorſtehen. Würde aber hierdurch nicht der Vermoͤglichere zur Ueber⸗ 
fiedelung in andere Provinzen veranlaßt werden und ein drückendes 
Proletariat als Erbe zurückbleiben müſſen? 

Unſer neue Minifter des Innern, Graf Goluchowski, iſt in dieſem 
Augenblicke in Galizien, wo er ſo lange als Statthalter des lember— 
ger Gebiets wohlthaͤtig gewirkt, Gegenſtand der herzlichſten Ovationen. 

Eine hieſige Verſicherungs⸗Geſellſchaft „Der Anker“, die nach dem 
Muſter der belgiſchen „Grande Royale“ gebildet, ſeit dem neuen Jahre 
beſteht und auf ſolider Baſis beruhend, überaus glanzende Geſchäfte 
gemacht hat, beabſichtigt nun, ſich in der Perſon ihrer Verwaltungs⸗ 
räthe an die Spitze eines neuen Unternehmens zu ſtellen, das unter 
dem Namen „Vindobona“, dem bei uns eines großen Aufſchwunges 
fähigen, aber jetzt aus mancherlei Gründen ſiechenden Hypothekengeſchäft 
ein neues Feld eröffnen wird. Das Unternehmen wird auf Aktien ge⸗ 
gründet, die vorausſichtlich eine ſchöͤne Zukunft haben werden. 

„Concordia“ iſt der Name eines Vereines hieſiger Journaliſten, 
ſich in der Abſicht gegründet, hilfsbedürftigen oder erkrankten Mitglie⸗ 
dern und deren Hinterlaſſenen ausreichenden Beiſtand zu gewähren, der 
theils durch die jährlichen Beiträge der Mitglieder (24 Fl. öſt. W.), 
theils durch die Ergebniſſe von Akademien ꝛc. vermittelt werden ſoll. 

Dem Advokatenweſen in Wien ſteht eine für die Advokatur⸗ 
Kandidaten und wohl auch für die Bevölkerung wohlthätige Erweite⸗ 
rung bevor. Die Zahl der Advokaten wird nämlich dem Bedürfniß 
entſprechend vermehrt werden, längſt ein vivum desiderium, 

Die Bauunternehmung der bohmiſchen Weſtbahn — auch ein 
virum desiderium — hat die behördliche Konzeſſton erhalten. 

+ Wien, 14. September. [Tages⸗Chronik.] Nach einer 
telegraphiſchen Mittheilung aus Zara vom 13. Septbr. war an dieſem 
Tage die Grenzberichtigungskommiſſion, und zwar der öͤſterreichiſche, tür⸗ 
kiſche, preußiſche und engliſche Kommiſſär über Trebigne, der franzö⸗ 
ſiſche und ruſſiſche über Piſano nach Grahowo abgerelſt. Ein franzöſ. 
Linienſchiff iſt in Antivari angekommen. 

— Ueber die Dienſtenthebung der bei den Freiwilligen Corps in 
Dienſtleiſtung befindlichen Offiziere wurde verordnet: 1) Jene Offiziere, 
welche aus den k. k. Linientruppen einem Freiwilligen⸗Bataillone zuge⸗ 
theilt wurden, rücken zu ihrem früheren Truppenkörper ein. 2) Alle 
aus dem Penſions⸗ oder Armeeſtande hervorgegangenen Ofſiziere wer: 
den in ihre früheren Verhältniſſe zurückverſetzt. 3) Die aus dem Ci⸗ 
vilſtande gewählten Offiziere find mit Quittirungs = Certifikaten ihrer 
Dienſtleiſtuug zu entheben. 4) Den aus dem Beamtenſtande gewähl⸗ 
ten Offizieren werden die früberen Amtsſtellen zurückgegeben. 5) Die 
Offiziere, welche ſich über entſprechendes Vermögen ausweiſen, werden 
mit Beibehalt des bekleideten Militär » Charakters ihrer Dienflleiftung 
enthoben. 6) Alle Offiziere erhalten mit dem Tage ihrer Entlaſſung 
einen in dreimonatlicher Gage beſtehenden Abfertigungsbetrag nebſt den 
Reiſekoſten bis in ihr Domizil und die ſyſtemmäßige Reiſezulage. 

+ Fürſt Paul Eſterhazy if von Karlsbad, der regierende Fürſt 
von Liechtenſtein von Eisgrub hier eingetroffen. 

Den ordentlichen und öffentlichen Schülern der montaniſtiſchen 
Lehranſtalten in Leoben (Steiermark) und Przibram (Böhmen) wurde 
die bedingte Befreiung vom Eintritte in das Heer zugeſichert. 
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Alte und junge Liebe. 
(Fortſetzung.) 

Nachdem Vater und Sohn im Gaſthofe das Noͤthige beſtellt und 
beſorgt hatten, kehrten ſie in das Schloß zurück. Sie fanden die Ba⸗ 
ronin in einem Zuſtande, der auf eine vorausgegangene bedeutende 
Aufregung ſchließen ließ; ihre Augen verriethen Spuren von Thränen. 
Sie faßte ſich jedoch und empfing Zumloh mit Herzlichkeit, Alfred mit 
gewinnender Güte. Darauf ſtellte ſie Beiden ihre Enkelin vor und 
war ſehr überraſcht, als ſie ſah, daß dies überflüſſig war. Niemand 
konnte ſich einer Unwahrheit vor der herrlichen Frau ſchuldig machen, 
deshalb verſchwieg man das zufällige Zuſammentreffen im Garten nicht. 


Die Stunden des Zuſammenſeins verfloſſen raſch. Helene ſprach, wäh— 


rend die beiden Alten ſich wieder in frühere Zeiten vertieften, offen und 
zutraulich mit dem jungen Manne, den ihr eine Verkettung ſeltſamer 
Umſtände plötzlich ſo nah gerückt hatte. Alfred ſelbſt war in einer für 
ihn ganz neuen Welt. Mochte er den Geſprächen ſeines Vaters und 
der Baronin zuhören und gelegentlich daran Theil nehmen, mochte er 
Helene von ſeinen Reiſen erzählen und wiederum ihren geiſtvollen Wor⸗ 
ten horchen: es wehte ihn ein ganz anderer Geiſt an, als er ihn bis 
dahin in der weiten Welt angetroffen, der Geiſt der echten Menſchlich— 
keit und der wahren Güte. Merkwürdigerweiſe kam er immer wieder 
in feinen. Geſprächen von London und Paris auf die letzte Gebirgs— 
wanderung zurück, die er mit feinem Vater gemacht hatte, und er ver: 
hehlte der ſchöͤnen Zuhörerin das Geſtändniß nicht, daß dieſe letzte Reife 
ihm mehr genützt habe, als die andern durch das halbe Europa, denn 
fie habe ihm eine neue ſchönere Welt erſchloſſen. Wie ſchön ihm aber 
dieſe Welt erſt durch Helene ward, wurde zwar nicht in klaren Wor⸗ 
ten ausgeſprochen, aber verrathen und — errathen. 

Man trennte ſich fpät; aber Zumloh hatte, bevor er fein Nachtla⸗ 
ger aufſuchte, noch eine lange Unterredung mit dem Juſtizrath, der 
mittlerweile von ſeiner Erkundigungsfahrt zurückgekehrt war. — 

Des andern Morgens traf man ſich verabredeterweiſe im Garten. 
Auf der Baronin ruhten in doppelter Verklärung Schmerz und Freude. 
Als ſie allein mit Zumloh in einer Laube ſaß, ſagte ſie: „In der 
Stille der Nacht kam es über mich wie eine himmliſche Freudigkeit, 
indem ſich mir der Gedanke offenbarte, daß der Himmel mir wohl den 


langgeliebten niegeſehenen Freund zugeſandt hat, um ihn für den Him⸗ 
mel zu gewinnen. Sie ſind ja ein herrlicher Mann und gewiß nach 
den Anſprüchen der Welt ohne Tadel, aber laſſen Sie es mich offen 
ſagen: Sie feinen mir den rechten Glauben nicht zu befigen, den 
Glauben, der da Ruhe giebt auf dieſer Erde und Hoffnung für den 
Himmel. Ohne den Glauben, daß wir nur im und durch den Erloͤ⸗ 
fer ſelig werden konnen, find alle irdiſchen Vorzüge und Verdienſte 
verfliegender Staub und der Gedanke kann mich tief betrüben, daß bei 
Ihnen, verehrter Mann, der Mangel am rechten Glauben hinderlich 
an der Seligkeit werden könnte, ja die Furcht kann mich ganz unglück⸗ 
lich machen, daß ich auf ſolche Weiſe in jenem Leben an der Wieder⸗ 
vereinigung mit dem gehindert werden könnte, an dem mein Herz in 
diefem fo ſehr gehangen hat. O, daß es mir vergönnt wäre, Sie mit 
der wohlmeinenden Hand einer Freundin auf die rechte Bahn zu leiten!“ 

Zumloh blickte einige Zeit vor ſich nieder, dann ſprach er ſanft: 
„Theure Freundin, laſſen wir dies lieber auf ſich beruhen. Nach Got⸗ 
tes Willen ſollen alle Menſchen befirebt fein, fo viel des Guten auf 
Erden zu thun, als in ihren Kräften ſteht und ſich ein moͤglichſt inni⸗ 
ges Verhältniß zu Gott und zu den göttlichen Dingen zu bilden. Nach 
Gottes Willen aber ſind die Menſchen verſchiedenartig im Denken und 
Empfinden, alfo wird ſich jenes Verhaͤltniß auch in jedem Herzen ver: 
ſchieden ausbilden und ich kann mir nicht denken, daß die Vatergüte 
Gottes das künftige Heil ſeiner Menſchen von einer ganz beſlimmten 
Glaubensform abhängig machen werde, für welche er dem Einen Em⸗ 
pfänglichkeit gab, dem Andern aber nicht. Beruhigen Sie ſich hin⸗ 
ſichtlich meiner vollkommen, fo wie ich hinſichtlich Ihrer beruhigt bin. 
Ich nehme die Gaben des Lebens mit dankbarem Gemüthe auf, ich 
ſetze den Schlägen des Lebens Muth und Geduld entgegen, ich blicke 
auf das künftige Leben mit Zuverſicht, aber ich bin nicht beſorgt um 
das Seelenheil aller derer, die mir nahe oder ferne ſtehen, ich fürchte 
nichts für ihre künftige Wohlfahrt, wenn ich weiß, daß ſie das wahr⸗ 
haft Gute erkennen, wollen und thun.“ 

Die Baronin ſah den Freund mit nur halb beruhigter Beſorgniß 
an; doch lag in ſeinen Worten eine ſo ſiegreiche Kraft, daß ſie leicht 
die Bedenklichkeiten und Zweifel der Baronin beſchwichtigten. „Nun 


gut — ſagte ſie — wir wollen das auf ſich beruhen laſſen und ich 


will mich gern der Hoffnung hingeben, daß meine Beſorgniſſe unbe⸗ 
gründet waren.“ 

„Ich aber — nahm Zumloh mit ernſter Herzlichkeit das Wort — 
habe anderweitige Beſorgniſſe für Sie, theure Freundin, die Ihre jetzige 
Lage und Ihre Zukunft betreffen. Geſtatten Sie mir, mich als Ihren 
alten treuen Freund zu betrachten und mit dem Freimuth, der einem 
ſolchen zukommt, zu ſagen: Ihre Verhältniſſe find von der Art, daß 
Ihre und Ihrer Enkelin Zukunft auf das Aeußerſte gefährdet iſt.“ 

„Ach ja — erwiderte ſie — leider haben Sie Recht. Noch am 
geſtrigen Tage, an dem mir eine ſo große Freude unverhofft zu Theil 
geworden war, hatte ich eine ſchwere Prüfung zu beſtehen, indem mir 
die Mittheilung wurde, daß die vorhandenen Mittel nicht mehr hinrei⸗ 
chen, um den Anſprüchen, die an mich geſtellt werden, zu genügen.“ 

„Der Rentmeiſter Falk machte Ihnen wohl dieſe Mittheilungen?“ 

„Allerdings; er wies ſogar auf die Möglichkeit hin, daß ich dieſes 
mein letztes Beſizthum werde aufgeben müſſen. Mich ſoll das nicht 
troſtlos niederbeugen, ich ſtehe in Gottes Hand und nehme feine Prü⸗ 
fungen ſtill und demüthig hin, aber um meiner Enkelin willen thut es 
mir unbeſchreiblich leid und um der Armen willen, denen ich bisher 
einige Wohlthaten zufließen laſſen konnte.“ 

Faſt mit einiger Strenge ſagte Zumloh: „Auch Ihre Enkelin und 
die Armen ſtehn in Gottes Hand. Indeſſen it es Ihre Pflicht, meine 
hochverehrte Freundin, nichts zu vernachläſſigen, was Ihnen die Mittel 
erhalten kann, für die Zukunft Ihrer Enkelin zu ſorgen und den Ars 
men Wohlthaten zufließen zu laſſen.“ 

„Und hätte ich dieſe Pflicht verſäumt?“ 

„Vielleicht wohl, obſchon natürlich ohne es zu wollen. Haben Sie 
nicht Ihrem Rentmeiſter ein zu unbedingtes Vertrauen geſchenkt?“ 

Die Baronin war ſehr betroffen, ſie antwortete nicht, ſondern verſank 
in tiefes Nachſinnen. Zumloh machte dieſes Schweigen ſehr beſorgt; 
mußte er doch befürchten, daß die von dem Rentmeiſter umſtrickte Ba⸗ 
ronin jede weitere Erörterung abbrechen würde. Aber dem war nicht 
fo. Nach langer Pauſe ſagte fie: „Ich will ganz offen gegen Sie 
fein. Bisher vertraute ich felſenfeſt auf die Frömmigkeit des Rentmei⸗ 
ſters, ſowie auf ſeine treue Ergebenheit für mich. Es iſt ſonderbar, 
daß es geſtern, als der Mann neben Ihnen mir gegenüber ſtand, 
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© Die 30 Klafter breite, mit doppelten Baumreihen beſetzte Straße, 
welche nach dem Stadterweiterungsplane gleich einem regelmäßigen Gür⸗ 
tel um die Stadt gezogen werden wird, erhielt den offiziellen Namen 
„Ringſtraße“. 

+ Das Theatergeſetz wird mit Nächſtem einer Reviſton unterzogen 
werden, um ein gleichmäßiges Verfahren zu erzielen. Namentlich iſt 
beantragt, das Abändern der Theaterſtücke durch Cenſoren abzuſtellen. 
Zur Aufführung nicht geeignete Theaterſtücke ſollen einfach zurückge⸗ 
wieſen und nöthige Abänderungen dem Autor ſelbſt überlaſſen werden. 


Italien. 


0. C. Rom, 10. Sept. [Profeſſor Montanari.] Unter 
den Rednern der inſurrektionellen Verſammlung zu Bologna machte 
ſich vor allen Profeſſor Montanari bemerkbar. Dieſer Parteimann 
war Abbé bis zum Jahre 1846. Seiner geistlichen Beſchäftigung ent⸗ 
ſagend, wurde er Journaliſt und gab im Vereine mit Minghetti den 
nicht unbeliebten „Italiano“ heraus. Im Jahre 1848 ernannte ihn 
der Papſt zum Profeſſor der Geſchichte an der Univerſität zu Bologna, 
gleichzeitig wurde er zu Medola, in der Provinz Forli, zum Abgeord⸗ 
neten für die roͤmiſche Kammer gewählt. Der Graf Roffl, mit der 
Bildung eines Kabinets betraut, verlieh Montanari das Portefeuille 
der offentlichen Arbeiten, und als Pius IX. Rom verließ, begleitete er 
ihn nach Gaeta, wo er gut aufgenommen und behandelt wurde. Nach 
Bologna zurückgekehrt, wurde ihm die Profeſſur der Geſchichte von 
Neuem übertragen. So find die Präcedentien dieſes Mannes beſchaf⸗ 
fen, der, nachdem er eine geraume Zeit ſeines Lebens hindurch um die 
Huld der päpſtlichen Regierung buhlte, dieſelbe nunmehr in den Staub 
tritt und ſich als ihren erbittertſten Gegner benimmt. Hier verlautet, 
daß die päpſtliche Regierung ihrem Vorhaben gegen die Romagnolen 
militäriſch vorzugehen, entſagt habe. Hieraus ſchließt man, daß Un⸗ 
gewißheit darüber herrſcht, ob die franzöſiſche Beſatzung von Rom ſich 
noch unbeſtimmt verlängern werde. f 

Ueber den Inhalt der vom Herzoge von Grammont nach ſeiner 
Rückkehr aus Paris gemachten Eröffnungen laufen nur Gerüchte um. 
Die Unzuftiedenen profitiren davon, um neue Aufregung zu ſchaffen 
und die bereits herrſchende zu vermehren. Bei alledem zeigt der heil. 
Vater eine bewunderungswürdige Feſtigkeit in ſeinem Benehmen und 
feinen Entſchlüſſen. 2 
Frankreich. 

Paris, 12. September. [Tagesbericht.] Der König der 
Belgier hat Lyon, wo ihn Marſchall Graf Caſtellane mit großen 
Aufmerkſamkeiten empfing, und Valence, wo er übernachtete, paſſirt, 
um ſich nach Biarritz zu begeben. Dorthin iſt auch der regierende 
Fürſt von Monaco abgegangen, wie es heißt, auf Einladung Louis 
Napoleon's, der ihn endlich mit Sardinien auseinanderſetzen will. 
Walewski und Gemahlin reifen mit dem Fürſten und der Für: 
ſtin Metternich leine geborne Gräfin Sandor) nach Biarritz, ſobald 
der Fürſt von Wien wieder eingetroffen ſein wird, was man für 
Dinſtag oder Mittwoch erwartet. Der preußiſche Geſandte Graf 
Pourtales, von Oſtende zurückgekehrt, war einen ganzen Tag mit 
ſeiner Gemahlin bei dem Grafen Walewski in Etiolles, ebenſo der ruſ⸗ 
ſiſche Geſandte. Prinz Napoleon reiſt noch immer incognito im 
Lande herum; er hat ſich den Titel eines Grafen von Meudon beige: 
legt. Zuletzt war er zu Clermont⸗Ferrand, wo er im Gaſthof „zum 
franzöſiſchen Wappen“ logirte und den Oberſten Ferri: Piſani, den See⸗ 
Kapitän Baron de la Roncière⸗Lenoury, ſowie die Herren Emile Au: 
gier und Champcourtois bei ſich hatte. Die Pariſer ſcheinen ſich über 
dieſe Reiſe des Prinzen und in dieſer Begleitung ganz gewaltig den 
Kopf zu zerbrechen; daß irgend ein Menſch einfach Luſt bekommen kann, 
das Innere Frankreichs zu bereiſen und kennen zu lernen, das wird 
ein echter Pariſer niemals begreifen. — Koſſuth iſt mit feiner kleinen 
Familie in Paris, er verließ Genua nach dem Frieden von Villa⸗ 
franca, hielt ſich einige Zeit in der Schweiz auf und kehrt jetzt in ſein 
altes Exil nach London zurück. Ob wohl ſeine Gefühle für Louis 
Napoleon noch dieſelben ſind, wie die, mit denen er im April dieſes 
Jahres von London nach Italien kam? 

Paris, 12. September. ueber den Stand der Verhand⸗ 
lungen in Zürich] wird der „Köln. Ztg.“ von hier gemeldet, daß 
die Bevollmächtigten endlich auf dem Punkte der Vereinigung über die 
zwei Hauptfragen in Betreff der Lombardei angelangt ſeien. Er 
Grenze zwiſchen dem öſterreichiſchen Gebiete und der e efin⸗ 
det ſich in der Entfernung von etwa einviertel deutſcher Meile Pan 
Peschiera und faßt Borgoforte in ſich. Der von Victor W 90 
übernehmende Antheil der öſterreichiſchen Staatsſchuld beträgt 
Millionen Lire, während das mailändiſche Leihhaus (Monte) Ann 
jährlichen Tribut von 5 Millionen an Oeſterreich zu zahlen bat 6 ie 
Benennung „Königreich Ober⸗Italien“ hat Sardinien aufgegeben. 
Dagegen iſt über einige ſekundäre Fragen . B. den Beſitz der eiſer⸗ 


Einigung noch nicht erzielt worden. — Wie der klerikalen „Union“ 
aus Rom geſchrieben wird, iſt es nun gewiß, daß zwiſchen der 
franzöſiſchen Regierung und dem römiſchen Hofe ein tier 
fes Zerwürfniß beſteht. Der Kaiſer erklärte dem heiligen Vater 
durch feinen Geſandten, daß er nicht nur in den Legationen nicht 
interveniren werde, ſondern daß die Wünſche dieſer Bevölkerungen hin⸗ 
ſichtlich einer unabhängigen Verwaltung ihm berechtigt erſcheinen und 
er demnach den Papſt bitten müſſe, auf feine Rechte auf dieſe Provin⸗ 
zen zu verzichten. Die Abſicht der franzöſiſchen Regierung war, ihre 
Truppen Anfang des Winters zurückzuziehen. In Folge lebhafter 
Vorſtellungen wurde die Friſt bis nach Oſtern verlängert. 


Groſbritannien. 


Die Exploſion auf dem „Great Eaſtern.“ 

London, 12. September. Ueber die Exploſton auf dem „Great 
Eaſtern“ liegen jetzt nähere Nachrichten vor. Am Sonnabend Nach⸗ 
mittag waren mehrere Telegramme von Portland hier angekommen mit 
der einfachen Meldung, der „Great Eaſtern“ fei daſelbſt eingelaufen. 
Am Abend verbreitete ſich das Gerücht, eine Exploſton an Bord habe 
das ſchoͤne Schiff theilweiſe zerſtört und 40 oder 50 Menſchen getödtet, 
Kein Menſch wollte die Nachricht glauben, aber leider beſtätigte fie ſich 
im Laufe des geſtrigen Tages, wenn auch das Unglück bei weitem nicht 
jene Höhe erreicht hat. Das Schiff hat in ſeinen Hauptbeſtandtheilen, 
fo viel verlautet, keinen Schaden gelitten. Von den Paſſagieren ift 
kein einziger beſchädigt worden; aber ein Theil der Einrichtung iſt zer⸗ 
trümmert und vier Heizer find der Exploſton bereits zum Opfer ge⸗ 
fallen, während acht andere lebensgefährlich beſchädigt wurden. — Die 
Exploſion geſchah durch den vorderſten Schlot les giebt deren fünf auf 
dem „Great Eaſtern“), der von dem Maſchinenraum mitten durch den 
großen Gala⸗Salon und die unter ihm gelegenen Zwiſchendecks-Kabinen 
in die Höhe ſteigt. Um die Hitze rings um den Schornſtein zu mil: 
dern und Kohlen zu ſparen, hatte man den Schlot mit einem Gifen: 
überzuge oder Mantel umgeben. Dieſer Mantel umgiebt den Schlot 
von ſeiner Baſis bis hinauf über's Deck, und in den Zwiſchenraum 
zwiſchen beiden wird von oben durch eine Pumpe Waſſer gefüllt, das 
ſich am Schornſtein allmälig erwärmt und unten in den Keſſel abfließt, 
der dadurch einen Theil bereits erwärmten Waſſers zur Speiſung er⸗ 
hält. Die Vortheile einer ſolchen Einrichtung liegen auf der Hand, 
aber ſie hat ſich, trotz vieler Verſuche, noch nicht genügend bewährt. 
Entweder wurde der Mantel bald leck, wo dann das Waſſer an der 
Baſis durchtröpfelte und die Keſſelfeuer auslöſchte, oder es erzeugte ſich 
in dieſem Mantel Dampf, der den ganzen Apparat ſprengte, wenn der 
Hahn, der das Waſſer ableitet, nicht genau genug den Dienſt verſah. 
Letzteres war leider beim „Great Eaſtern“ der Fall. Der Mantel des 
vorderſten Schlotes hatte ſich mit Dampf gefüllt, er ſprang unter def: 
ſen Druck an der Baſis, zerſchmetterte Alles ringsherum, zerriß den 
Schlot im unteren Raume und ſchleuderte deſſen oberen Theil hinauf 
in die Luft, worauf er wieder aufs Deck zurückſiel. Es war eine der 
furchtbarſten Erplofionen, die je durch Dampf vorgekommen find. Kein 
Schiff der Welt, auch das größte Linienſchiff nicht, hätte fie überlebt, 
denn zuverläffig hätte der Stoß feine Rippen ausgeſchlagen und es in 
wenigen Sekunden zum Sinken gebracht. Der „Great Eaſtern“ da⸗ 
gegen widerftand der Gewalt dieſer furchtbaren Exploſton. Sie blieb 
auf den eiſenumfaßten Raum, in dem ſie entſtand, beſchränkt. Es wurde 
keine Rippe, keine Wand aus ihren Fugen getrieben, und ſo unberührt 
blieb die ganze Maſchinerie, daß weder Schaufelrad noch Schraube 
einen Augenblick die Arbeit einſtellen durften. Es war eine traurige 
Probe, aber die glänzendſte, die das Schiff beſtehen konnte. — Es be: 
fanden ſich außer der Schiffsmannſchaft an hundert Gäſte an Bord, 
darunter einige der namhafteſten Schiffsbaumeiſter, Ingenieure und 
Maſchiniſten Englands. Freitag um halb 6 Uhr ſaß die Geſellſchaft 
bei Tiſche, als eben das Schiff auf der Höhe von Haſtings anlangte. 
Die romantiſche Küöfte zu beſichtigen, verließen mehrere Gäſte, darunter 
der Marquis of Staffort, Lord Alfred Paget und der Earl of Mount⸗ 
charles, noch vor dem Deſſert die Tafel. Ihnen ſchloſſen ſich viele 
Andere an, ſo daß bald nur etwa dreißig Herren im Speiſeſaale zu— 
rückblieben. Auch dieſe folgten fpäter aufs Deck, und dieſem glücklichen 
Umſtande verdankte die Geſellſchaft ihr Leben. Denn nicht lange waren 
die Tiſchgäſte oben, da ſprang es mitten auf dem Vorderdeck wie eine 
Mine auf. Der Schornſtein flog in die Luft; es folgte ein gewaltiges 
aus der Tiefe kommendes Getöfe, dann ſtiegen mächtige Dampfwolken 
auf, daß Niemand zehn Schritte vor ſich hin ſehen konnte. Niederge⸗ 
donnert ſtanden Alle, die ſich eben zur Seite des Kapitäns auf der 
Brücke befanden, und keiner rührte ſich vor Schreck, als plotzlich Eiſen⸗, 
Holz: und Glastrümmer auf fie herabzuhageln begannen und fie an's 
Fliehen mahnten. Das dauerte einige Sekunden. Dann theilte ſich 
die dichte Dampfwolke und geſtattete einen Ueberblick der Verwüstung 
auf dem Verdeck, auf das der aufgeflogene Schorſtein mit formlofen 


der daran ſich knüpfenden Ordens⸗Erthellung, eine Holz- und Eiſentrümmern niedergefallen war. Mittendrein gähnte die 


nen Krone und 
— — . — — —— 


über mich kam wie eine höhere Eingebung, daß ich gleichſam ein gei⸗ wie Sie es wollen; ich lege die Sache in Ihre Hände, Gott lenke 


mittelbares Schauen hatte, 
— Glauben 155 feine Frömmigkeit und Redlichkeit erſchütterte. 


eugierde trieb ihn an, Etwas von Ihnen und von der 
. zu erfahren, und als ich darauf nicht einging, 
war es faſt, als wollte er mich ſeinen Unmuth entgelten laſſen, als 
wollte er mich kränken durch die Eröffnung, daß das Gut Hohnberg 
bald werde verſteigert werden müſſen.“ 
„Alſo meinen Namen erfuhr er nicht? “ i 
„Nein; er mag den Diener Anſelm vergeblich darnach gefrag ha⸗ 
ben; denn ich ertappte ihn darüber, als er ſich wie zufällig a0 
Karte bemächtigen wollte; ich nahm dieſelbe an mich, um mir I upe: 
res Erinnerungszeichen an Ihren lieben Beſuch bewahren zu 1 
Zumloh fuhr nun erleichtert fort: „Alle Umſtände ſprechen 75 
daß Falk ein Heuchler iſt und Sie auf das Schändlichſte kehre 15 
„Das wird wohl nicht moͤglich ſein!“ rief die Baronin Bi Ir 
„Es it — fuhr Zumloh ruhig fort — zum een 9 5 75 
wahrſcheinlich. Ich bin geſtern zufällig in dem Gaſthof, — or 
nachtet habe, mit dem Juſtizrath Wachmann ute ‚ir 555 
gewiegteſten Rechtsanwalt dieſer Gegend. Er theilt vo 8 . 
Anſicht. Es ift nun weiter nichts noͤthig, theure Frau, 12 5 
dieſem Wachmann und mir die Vollmacht ertheilen, eine 85 er 
ablage vom Rentmeiſter Falk zu verlangen. Ich habe den ig 106 
ſucht, zu dieſem Zwecke hier zu verweilen und Alfred kann ihn ſog 
erbeſcheiden.“ 
4 Ar und bedenklich ſagte die Baronin: „Aber das iſt denn 
doch ein gar zu auffallender Schritt!“ 
0 ſtrenger Zähigkeit en Zumloh: „Wenn der Baumes 
rein aus dieſer Prüfung hervorgeht, fo kann es ihm ſelbſt ar 15 
fein, daß die schlimme Meinung, die ſich bereits über ihn ver 0 a 
hat, eine ſchlagende Widerlegung findet; wenn er aber der Unredlich 
keit überführt wird, fo erfüllen Sie, werthe Freundin, nur eine Bu 
gegen ſich ſelbſt, gegen ihre Enkelin und gegen die Armen, denen Sie 
eine Wohlthäterin find, indem Sie Ihr Gut nicht in betrügeriſche Hände 
allen laſſen.“ 
f Mit Teer, jedoch ſicherer Stimme fagte die Baronin: „Cs ſei ſo, 


welches mir den bisher fo feſt be: dieſelbe zum Beſten!“ 


Oeffnung, wo der Schornſtein geſtanden hatte, und aus der wie aus 
einem Krater fortwährend Dampfwolken aufwirbelten. Wer ſeiner 
Sinne mächtig war, eilte zu dieſem Punkte, dem aber Niemand ganz 
nahe kommen konnte, und hier fanden ſich auch die dreißig Herren 
wieder zuſammen, die beim Deſſert verweilt hatten und von dem Don⸗ 
ner der Exploſton aufgeſcheut worden waren, ohne deren furchtbare 
Gewalt auch nur geahnt zu haben. Noch immer wußte Niemand, 
was in der Tiefe vorgegangen war. Da kam Kapitän Harriſon, 
der erſte Kommandeur des Schiffes, zur Stelle, ergriff ein Seil, ließ 
ſich an dieſem, mitten durch den Dampf, in den großen Salon hinab 
und befahl einigen von der Mannſchaft, ihm zu folgen, damit etwa 
Verunglückten raſche Hilfe werde. Da unten fand er aber Niemand 
als — ſeine Tochter, ein kleines Mädchen, das wie durch ein Him⸗ 
melswunder unverſehrt war, und das er ohne ein Wort weiter zu ver⸗ 
lieren, durch das Deckfenſter hinaufziehen ließ. Dann ſetzte er ohne 
Verzug ſeine Nachforſchung nach verſchütteten Menſchen fort. Ein Glück 
konnte man es nennen, daß nur ſo wenig Paſſagiere und unter dieſen 
ſo viele Männer von praktiſcher Erfahrung an Bord waren. Dadurch 
wurde jeder Verwirrung von ſelbſt vorgebeugt. Aber man konnte be⸗ 
ſorgen, daß die Exploſion ſich im nächſten Schornſtein wiederholen 
werde. Er war ja eben ſo mit einem Mantel wie der eben Aufge⸗ 
flogene verſehen, und der Mantel war glühend heiß. Hier war's Mr. 
Scott Ruſſell, der Baumeiſter des Schiffes, der ſeine Pflicht verſtand 
und ihr raſch Folge leiſtete. Von zwei Ingenieuren begleitet, eilte er 
in den untern Maſchinenraum hinab, ließ alle Dampfventile öffnen und 
befahl, die Schnelligkeit des Laufes zu vermindern. Sein Kollege, Mr. 
Campbell, verſammelte von der Mannſchaft Alle, welche nicht mit 
dem Auſfſuchen Verſchütteter befchäftigt waren, ruhig auf dem Vorder: 
deck um ſich, damit fie verfügbar feien, wenn ihre Arme nöthig wären. 
Das Schiff wurde auf Befehl des mittlerweile heraufgekommenen Ka⸗ 
pitain Harriſon gegen die Küſte geſteuert, um dem Lande näher zu 
ſein, wenn es durch eine zweite Exploſton heimgeſucht, oder wenn der 
Brand aus der Tiefe vernichtend um ſich greifen follte. Schläuche 
wurden angeſchraubt und vermittelſt der Dampfpumpe ungeheure Maſ⸗ 
ſen Waſſer in die Tiefe auf den Brandherd gefördert. Jeder arbeitete 
und half nach Leibeskräften, als plotzlich der Ruf: „Ein Mann über 
Bord“ erſcholl. Man eilte an die Brüſtung, und wirklich ſchwamm 
ein Menſchenleib in den Wellen hinter dem linken Schaufelrad. Es 
war ein Heizer, der verbruͤht worden war und durch das Loch, aus 
dem die Aſche ausgeſchüttet wird, entweder hinabgefallen oder geſprun⸗ 
gen war. Das Schaufelrad mußte ihn fofort erfaßt und getoͤdtet has 
ben. Er rührte ſich nicht, als man ihm Rettungsſeile zumarf. Das 
Schiff flog weiter und ließ den Leichnam hinter ſich. Mittlerweile 
hatten ſich einige wackere Burſche von der Mannſchaft bis in den eigent⸗ 
lichen Herd des Verderbens, bis zu dem Keſſelofen des vorderſten 
Schlotes, hinabgewagt, um nach den dort beſchaftigten Heizern zu ſehen, 
die man verloren glauben mußte. Es waren ihrer 12 unten geweſen. 
Sie lebten, aber unter ihnen auch nicht ein einziger, der nicht arg be⸗ 
ſchädigt war. Allmälig wurden ſie in die Höhe geſchafft. Einige ka⸗ 
men ohne fremde Hilfe die Treppen heraufgeſchlichen und gingen übers 
Deck weg, mit der Verſicherung, es werde für ſie weiter nichts auf 
ſich haben. Aber bald ſtarben ſchon vier von den Verbrühten, die acht 
anderen befinden ſich auch in einem ſehr bedenklichen Zuſtande. Nach⸗ 
dem Kapitän und Paſſagiere ſich überzeugt, daß dem Fahrzeuge weiter 
keine Gefahr drohe, und der Brand im unteren Raume der Dampf⸗ 
pumpe gewichen war, beſchloß der Kapitän, das Schiff ſeinen Weg 
nach Portland fortſetzen zu laſſen, wo deſſen Ausbleiben übermäßige 
Beſorgniſſe erzeugt hätte. So geſchah es. 

London, 10. Sept. [Der Kirchen⸗Skandal. Auf die vom Kirchen⸗Bor⸗ 
ſteher⸗Collegium am St. Georges in-the-East an den Biſchof Pr. Tait eingereichte 
Anzeige und Beſchwerde wegen des Ihnen gemeldeten Spektakels iſt ſchon die 
Antwort erfolgt. Der Biſchof ſtellt ſich unverkennbar auf die Seite der Be⸗ 
ſchwerdeführer über den halb⸗papiſtiſchen Clerus und mißbilligt insbeſondere 
deſſen poſſenhafte Nachäffungen („mimiery“) römiſcher Gewänder und dergl. 
Aber es wird ihm ſchwer ſein zu finden, wie er den Aergerniſſen Abhilfe ver⸗ 
ſchaffen ſoll, da er ſich der Grenzen feiner Amtsgewalt wohl bewußt iſt. Am 
beſten, meint er, würde er dies thun, wenn ſich die ſtreitenden Parteien, zunächſt 
Clerus und Kirchenvorſteher, ſeinem Urtheilsſpruche unterwerfen wollten, So 
gewiß es nun auch iſt, daß Letztere dies unbedenklich thun würden, ſo muß es 
doch hinſichtlich Bryan Kings durchaus bezweifelt werden. Inzwiſchen hat aver 
der Biſchof einen weitern Schritt im Sinne ſeines evangeliſchen Standpunkts 
zu thun nicht unterlafien; er hat dem Geiſtlichen F. G. Lee, der am Sonntage 
fungirte, jede amtliche Verrichtung innerhalb feiner Diöceje ſtreng unterſagt, 
weil dieſer derſelben eigentlich nicht angehört und zur Vertretung King's noch 
nicht die Erlaubniß des Biſchofs erhalten hat. Lee hat auch dem Biſchofe 
bereits geantwortet und ſich über deſſen Verfahren bitter beklagt. Er ſagt, daſ⸗ 
ſelbe ſtände einem römiſchen Biſchofe beſſer an, als Dr. Tait, als ob Tait der 
romaniſirenden und Lee der proteſtantiſchen Richtung angehörte. Nach dem 
Schreiben King's zu urtheilen, dürfte ſich für die gottesdienftliben Verrichtun⸗ 
3 5 3 in Aber. ra? 5 King iſt verreiſt und 
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Die Bewegung macht von Tag zu Tag größeres Aufſehen. Das Aergerliche 


(Fortſetzung folgt.) 


— — 
Madame Pompadour und die Sängerin. 

Jeanne Antoinette Poiſſon war fo gnädig geweſen, aus den Hän⸗ 
den des zu ihren Füßen ſchmachtenden Königs den Titel „Marquiſe 
von Pompadour“ anzunehmen, und Ludwig XV. war entzückt über 
dieſe Huld, natürlich der ganze dienſtfertige Hof mit ihm, denn man 
ſchrieb das Jahr 1745, in welchem die genannte Dame, einem Sterne 
erſter Größe gleich, aufgegangen war am Himmel des franz. Königthums. 
Jedermann wetteiferte mit dem Koͤnig, die Launen und Wünſche der 
Allmächtigen zu errathen, natürlich blieben auch die Künſie nicht zurück, 
vor allen die Muſik, welche die reizende Marquiſe mit ihrer Vorliebe 
beehrte. — Demoifelle Lemaure, der Stern der Oper, machte hierin 
eine Ausnahme, ſei es, daß fie mit Neid auf die schnellen Siege der 
Marquiſe blickte oder daß ſie ihre Eitelkeit beleidigt fühlte, denn ſie war 
bezaubernd ſchön, ſo ſehr, daß ſie einen Hof von Anbetern ſtets in 
ihrem Salon ſah, worunter der Vicomte Decazes und der Marquis 
von Bouffleurs, Cavaliers erſten Ranges, oben zu ſtehen kamen. 

Aber alle dieſe ergebenen Herren zuſammen ſchienen der Sängerin 
Lemaure, die durch ihre unübertreffliche Stimme ganz Paris berauſchte, 
den einzigen Ludwig XV. nicht zu erſetzen, und fie gefiel ſich darin, 
eine Art von Opposition gegen die Marquiſe zu organifiren, die ihr 
ein Dorn im Auge war. Unter dieſen Umſtänden kam der Abend 
heran, an welchem der König die Dame feines Herzens durch ein Con⸗ 
cert von beſonderer Gediegenheit überraſchen wollte, natürlich mußte 
dabei der allgemein geprieſene Name der Sängerin Lemaure obenan 
Neben, und wer nur immer im Stande war, Zutritt bei Hof zu er: 
langen, ſuchte dieſen muſtkaliſchen Genuß ja nicht zu verfäumen. So 
weit war wohl alles vortrefflich, aber Demoiſelle Lemaure hatte ein 
eigenes Köpfchen, wohl ſchön und lieblich, doch nicht minder reich an 
Launen und Tücken, zudem war ſie durch den Weihrauch, den man 
ihr zu Ehren verbrannte, dermaßen betäubt, daß ihre Eigenliebe kaum 
eine Grenze erkannte; darauf hatte man bei Hof vergeſſen, und dies 
derangirte das große Concert. Am Vormittag des bewußten Concert: 
tages nämlich verſammelten ſich, wie immer, in dem Salon der Säns 


gerin die pariſer Elegants, um ihre Huldigung ihr darzubringen Kränze 
der Anerkennung zu winden, ihr Entzücken über Lemaure's letzte Lei⸗ 
ſtung in Verſen und Proſa auszudrücken, und dafür einen gnädigen 
Blick, wenn nicht mehr, zu erhaſchen. Natürlich kam man auch auf 
das heute bevorſtehende Hofconcert zu ſprechen, und jeder der Anweſen⸗ 
den wußte intereſſante Details zu erzählen, die er erhaſcht haben 
wollte, da man das Nähere des Feſtes geheim hielt, ſo viel es mög: 
lich war. 

„ „Es wird einzig“, äußerte der Marquis von Bouffleurs, „der 
König hofft die Marquiſe damit zu entzücken! Nun, wenn nur kein 
Hinderniß dazwiſchen kommt, ich mochte wenigſtens um keinen Preis 
die Perſon ſein, welche den Glanz des Feſtes trübt; Ludwig XV. wäre 
empört, und grenzenlos ſeine Leidenſchaft, noch mehr aber wäre Frau 
von Pompadour zu fürchten.“ 

— „Zu fürchten? Lächerlich!“ warf die Sängerin hin, da fie ges 
reizt war durch das Gewicht, welches man der Marquiſe beilegen 
wollte. 

— „Freveln Sie nicht, Muſe des Geſanges“, entgegnete Vicomte 
Decazes feierlich parodirend, „nicht um die Schätze Indiens mochte ich 
den Zorn der Allmaͤchtigen herabbeſchwoͤren.“ 

— „Und ich wage ihn ohne Zögern“, eiferte durch den Widerſtand 
aufgeſtachelt die ſchöne Lemaure, „und zum Beweis deſſen werde ich 
heute Abend nicht ſingen, ſelbſt ohne mich bei Hofe durch eine Silbe 
entſchuldigen zu laſſen.“ 

Dabei warf die Schöne ſich in den Sitz zurück, während alle An⸗ 
weſenden ihre Ueberraſchung oder ihren Zweifel über dieſe Kühnheit 
laut werden ließen, aber die Sängerin blieb bei ihrem Worte, ſchon 
aus gereiztem Stolz, war gleich im Innern ihr Wort ihr ſelbſt über. 
eilt erſchienen. Da es aber gegeben war, ſo hielt ſie daſſelbe, ſo viel 
man auch darüber hin⸗ und wieder ſprach, ſie bat und beſchwor; die 
Herren ſchieden, um ſich als Gäſte des Concerts in Staat zu werfen, 
und die ſchoͤne Oppoſitionsheldin erneuerte ihren Schwur — ſie werde 
heute nicht ſingen, möge geſchehen, was da wolle. 8 

Ein Meer des Lichtes erhellte die Säle des königlichen Palaſtes, 
in welchem der Adel des Reiches in gold- und edelſteinſtrotzenden Ge⸗ 
wändern wogte und das Zeichen zum Beginn des Concerts wurde ge⸗ 
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einen Geiſtlichen ihrer Farbe anſchaffen. 
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daran wird auch hier nicht überjehen, doch ift man bei Beurtheilung deſſelben 
bei uns billiger, als man es auf dem Continent ſein wird; wenn der Englän⸗ 
der einmal etwas will, ſo kümmert er ſich weniger um das Mittel, als um 
den Zweck; er handelt. Die Sache ſelbſt iſt aber noch lange nicht zu Ende. 


a (Elberf. Ztg.) 
Afrika. 

Der jetzt geftorbene Kaifer von Fez und Marocco, 
Muley Abder Rhaman, war 1788 geboren, und hat demnach 
ein Alter von 81 Jahren erreicht. Als ſein Vater 1794 ſtarb, be⸗ 
mächtigte ſich ſein Onkel, Mulei Soliman, ein Ungeheuer in menſch⸗ 
licher Geſtalt, des Thrones, auf dem er bis zu ſeinem Tode 1822 
ſaß. Er erfand Todesſtrafen und Torturen, die vor ihm unbekannt 
waren. Von dieſen Thatſachen ſind beſonders zwei bekannt, welche er 
in Gegenwart fremder Geſandten, trotz ihrer Proteſtationen ausführte. 
So oft er zu Pferde ſtieg und im Sattel ſaß, zog er ein Piſtol aus 
dem Halfter und jagte dem Sklaven, der ihm das Pferd vorgeführt 
hatte, eine Kugel durch den Kopf. Sein Lieblingsvergnügen war der 
ſogenannte Mauertod. Er ließ nämlich um eine gewiſſe Anzahl 
Sklaven eine Mauer aufführen, die ihnen bis an die Köpfe reichte, 
dann die Geſichter der Unglücklichen mit Honig beſtreichen, der dann 
von den Fliegen und Inſekten aufgezehrt wurde, und er beluſtigte ſich 
dann an den Qualen dieſer Unglücklichen. Vor ſeinem Tode ſetzte er 
feſt, daß ſein Neffe, dem er bisher den Thron vorbehalten hatte, ihm 
nachfolgen ſollte. Dieſer zeigte ſich ſehr menſchlich, und als ein ge⸗ 
ſchickter Regent. Er hat fiebenzehn Kinder hinterlaſſen, von denen fein 
älteſter Sohn, Sidi Mahomed, jetzt 56 Jahre alt iſt. Er gilt für 
einen energiſchen Charakter. Mehrere Gouverneure der Provinzen ſind 
ſeine entſchiedenen und erbittertſten Feinde, und eben ſo ſind die bedeu⸗ 
tendſten Stämme im Welten ihm gleichfalls feindlich gefinnt, was vor⸗ 
ausſehen läßt, daß er große Schwierigkeiten zu überwinden haben wird. 
Vor fünf Jahren iſt er nach Mecca und Medina gewallfahrtet, und 
ſein älteſter Sohn macht dieſe Wallfahrt jetzt. 

Provinzial-Zeitung. 

5 Breslau, 15. Sept. [Tagesbericht.] Seitens der Stadt 
Breslau iſt heute eine Deputation nach Erdmannsdorf gereiſt, um dort 
33. kk. Hoheiten den Prinzen und die Prinzeſſin Friedrich 
Wilhelm von Preußen zu begrüßen. Die Deputation beſteht aus 
dem Oberbürgermeiſter Elwanger, den Stadträthen Anders und 
Gerlach und aus den Stadtverordneten Juſtlzrath Hübner, Ruthardt 
und Worthmann. Aus dem Schreiben des Magiſtrats, worin dies 
der Stadtverordneten-Verſammlung angezeigt wird und welches in der 
heutigen Sitzung von dem ſtelivertretenden Vorſitzenden Sanitätsrath 
Dr. Grätzer mitgetheilt wurde — geht noch hervor, daß JJ. kk. Ho: 
heiten im Ganzen 10 Tage im hirſchberger Thale zu verweilen geden⸗ 
ken und dann höchſtwahrſcheinlich über Breslau den Rückweg nach 
Berlin nehmen werden. Aus Anlaß dieſes höͤchſt erfreulichen Greignif- 
ſes, welches unſere Stadt erwartet, gedenken die ſtädtiſchen Behörden 
einige Feſtlichkeiten als Ausdruck der allgemeinen Gefühle von innigſter 
Liebe und Verehrung zu veranſtalten und ſoll deshalb auf Antrag des 
Magiſtrats ein Feſtkomite ernannt werden, welches einſtweilen die Ein⸗ 
leitungen zu demſelben in die Hand nimmt. Seitens der Stadtver⸗ 
ordneten wurden in dieſes Feſtkomite gewählt die Stadtverordneten 
Behrend, Hipauf und Schneider. Natürlich wird man erſt nach 
der Rückkehr der oben bezeichneten Deputation mit Sicherheit wiſſen 
können, ob 33. kk. Hoheiten unfere Stadt mit Höͤchſtihrem Beſuch be— 
ehren werde und ob ferner demgemaͤß die beabſichtigten Feſtlichkeiten 
ſtatifinden werden. Eine andere Vorlage von Intereſſe war ein 
Schreiben des Comite's für Errichtung eines Denkmals für Se. 
Majeſtät den König Friedrich Wilhelm III. an den Magiſtrat, 


in welchem Schreiben die Kommune angegangen wird, ſich mit einem 


Beitrage an dieſem ſchönen, patriotiſchen Unternehmen zu betheiligen, 
namentlich auch deshalb, da es gewiß eben fo den Wünſchen der Ein: 
wohnerſchaft Breslau's, als in denen des Comite's liege, dieſes herr: 
liche Denkmal in der Hauptſtadt Schleſiens aufzuſtellen. Der Bronce- 
guſt der Statue iſt übrigens ſchon vollzogen (bekanntlich iſt das außer⸗ 
ordentlich gelungene Kunſtwerk von unſerm rühmlichſt bekannten Kiß), 
und es iſt zu hoffen, daß, wenn ſich auch die Landſchaft mit einer er⸗ 
klecklichen Summe betheiligt, wohl bald zur Vollendung und Aufſtellung 
geſchritten werden könne. Der Magiſtrat hat nun zu dieſem End⸗ 
zweck die Summe von 3000 Thlr. bewilligt, welchem Beſchluß heut 
das Stadto.⸗Kollegium beigetreten iſt, jedoch daran die Bedingung ge⸗ 


knüpft hat, daß das Monument in unſerer Stadt aufgesitellt werde. 


a Se. Excellenz der Herr Ober-Präſident von Schleſien Freiherr 
von Schleinitz iſt heute Früh um 5 Uhr mit dem Bahnzuge nach 
Freiburg abgefahren, um ſich von da zur Begrüßung Ihrer königlichen 
Hoheiten des Prinzen und der Prinzeſſin Friedrich Wilhelm nach Erd: 
mannsdorf zu begeben. f 
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—f, [Kirchliches.] Heute Donnerſtag um 8 Uhr Morgens kehrten die Wall⸗ 
fahrer zurück, die vor acht Tagen zahlreich nach Wartha und Albendorf ge⸗ 
pilgert waren. Schon gegen ſechs Uhr war die Prozeſſion in dem Dorfe Bett⸗ 
lern, eine Meile von Breslau, wo ſie übernachtet hatte, aufgebrochen. Eine 
Menſchenmenge und mit ihr der Herr Erzprieſter und Schuleninſpektor Fiſcher 
von der Pfarrkirche zu St. Mauritius war den Pilgrimen entgegen gegangen. 
Am Schweidnitzer⸗Thore wurden ſie begrüßt, und unter den Klängen des Lie⸗ 
des: „Großer Gott, wir loben dich!“ — das von einer Kapelle begleitet wurde, 
jogen die Pilger, an ihrer Spitze die Geiſtlichkeit von St. Mauritius über den 
Tauenzienplatz, die äußere Promenade entlang der Kloſterſtraße zu. Die mit⸗ 
gewanderten Jungfrauen, mehr als 200 an der Zahl, waren mil bunten Krän⸗ 
zen geſchmückt, und trugen brennende Kerzen in der Hand. Der Prozeſſion, 
die ſich in die Mauritiuskirche begab, wurden Kirchenfahnen und Kreuze voran: 
getragen. Mit einer gediegenen Anſprache, der die Worte des Pfalmiſten: 
„Wir wollen dem Herrn Loblieder ſingen!“ zu Grunde gelegt waren, entließ 
Herr Kaplan Kollei, nachdem er das feierliche Hochamt celebrirt hatte, die 
Hunderte von Wallfahrern, die nunmehr in ihre nahe und ferne Heimath zu⸗ 
rückkehrten. 

-l. [Zum Nationaldank.] Nachdem die Sammlung zu der 
aus Veranlaſſung der glücklichen Entbindung Ihrer königl. Hoheit der 
Frau Prinzeſſin Friedrich Wilhelm von Preußen von einem Prinzen, 
im Anſchluß an die allgemeine Landesſtiftung als Nationaldank zu grün⸗ 
denden Spezialſtiftung geſchloſſen worden, iſt Sr. königl. Hoheit dem 
Prinzen Friedrich Wilhelm unter Einreichung der Stiftungsurkunde 
von dem Reſultate Mittheilung gemacht worden, und hat der Prinz 
nachſtehenden Erlaß an das Kuratorium der Stiftung vom 1. d. M. 
gerichtet: 5 

„Aus der Mir vorgelegten Urkunde über die, aus Veranlaſſung der Geburt 
Meines Sohnes, im Anſchluſſe an die allgemeine Landesſtiftung als National⸗ 
dank gegründete Prinz⸗Friedrich⸗Wilhelm⸗Victor⸗Albert⸗Stiftung 
we Unterſtützung hilfsbedürſtiger und würdiger Veteranen der preußiſchen 

rmee, habe Ich mit freudig beivegtem Herzen erſehen, in welcher ſchönen er⸗ 
hebenden Weiſe ſich die Freude des Volkes über ein Mich ſo hoch beglückendes 
Ereigniß ausgedrückt hat. Gerührt von den vielen Beweiſen liebevoller Theil⸗ 
nahme und treuer Anhänglichkeit ſpreche Ich dem Kuratorium, ſo wie den Or⸗ 

anen deſſelben, welche ſich bei den betreffenden Sammlungen thätig bezeigt ha⸗ 
en, Meine ganz beſondere Anerkennung, insbeſondere aber Meinen wärmſten 
Dank allen Freunden und Gönnern der Stiftung aus, die ſich mit größeren oder 
geringeren Gaben nach ihren Mitteln bei dieſem, dem Wohle der 8 
gen Veteranen gewidmeten Liebeswerke betheiligt haben. In Meiner Eigenſchaft 
als Stellvertreter des allerdurchlauchtigſten Prinzen — Protektor der allgemeinen 
Landesſtiftung als Nationaldank — habe Ich die Stiſtungs⸗Urkunde, wonach 
das Dotirungskapital für jetzt die Summe von 5749 Thlr. 18 Sgr. 7 Pf. bes 
trägt, beſtätſgt, und laſſe ſolche dem Kuratorium hierbei mit dem herzlichſten 
Wunſche wieder zugehen, daß dieſe neue Stiftung zu allen Zeiten eine von Gott 
reich geſegnete Wirkſamkeit entfalten möge. g 

Potsdam ꝛc. Friedrich Wilhelm, Prinz von Preußen.“ 

[Die Verloofung] der zum Beſten der allgemeinen Landes⸗ 
ſtiftung als Nationaldank eingegangenen milden und zum Theil ſehr 
werthvollen Spenden, welche vom hieſigen Frauen- und Jungfrauen⸗ 
Verein unter dem Vorſitze Ihrer Excellenz der Frau Ober-Präſident 
v. Schleinitz arrangirt worden iſt, ſoll nun in nächſter Zeit und 
zwar am 1. Oktober im Kutzner'ſchen Saale auf der Gartenſtraße ſtatt⸗ 
finden. Mit der Ausſtellung der betreffenden Gegenſtände und ihrer 
Verlooſung wird ein Concert verbunden ſein, welches die Kapelle des 
Herrn Bilſe mit gewohnter Bereitwilligkeit auszuführen übernommen hat. 
Der Ertrag der Einnahme ſoll ebenfalls zu Unterſtützungszwecken ver⸗ 
wendet werden. In den ſchon bekannten Commanditen find von Mon⸗ 


tag ab Entree-Billeid für 2 Sgr. zu haben. 


zu [Militäriſches.] Das heutige Manöver fand in der Ges 
gend zwiſchen Roſenthal, Carlowitz und Schottwitz ſtatt. Nach⸗ 
dem die Truppen in zwei Abtheilungen, die eine um 7, die andere um 
halb 8 Uhr ausgerückt waren, hatte das Detachement, bei welchem die 
Bataillone des 11. Regiments ſtanden, fein Rendezvous bei der Grö⸗ 
ſchelbrücke und avaneirte von dort nach Roſenthal. Man erwartete 
den Feind, der von den Bataillonen des 19. Regiments mit der ent⸗ 
ſprechenden Kavallerie und Artillerie dargeſtellt ward, von Hundsfeld 
herkommend. In der That wurde das Corps, welches zur Unterſchei⸗ 
dung von erſteren Feldmützen trug, bei Carlowitz angegriffen und 
mehrmals zurückgedrängt. Auch ein Kasvallerie-Angriff wurde durch 
Quarree zurückgeſchlagen. Auf den Schanzen am karlowitzer Schieß⸗ 
platze beobachtete die Generalität, das Offiziercorps und ein zahlreiches 
Publikum den Gang des intereſſanten Manöoers, bei welchem der etats⸗ 
mäßige Stabsoffizier im 1. Küraſſier⸗Regiment, Major v. Fehren⸗ 
theil, das erſte, und der Commandeur des 6. Jäger⸗Bataillons, Major 
v. Blankenſee, das zweite Treffen kommandirte. Nachdem der Feind 
gänzlich bis nach Schottwitz retirirt war, wurde Halt geblaſen und 
von beiden Parteien der Rückmarſch nach der Stadt angetreten. Morgen 
iſt Ruhe und übermorgen (Sonnabend) wird das Terrain zwiſchen 
Paßbrücke, Grüneiche, Bartheln Schauplatz der militäriſchen Uebun⸗ 
gen ſein. 

*§* [Sommertheate r. — Gartenfeſtliches.] Der unter gegenwärti⸗ 
gen Auſpizien gab Here Beſuch der geſtrigen Benefiz⸗Vorſtellung, bewies klar 
und deutlich, daß Herr Tietz zu den beliebteſten Arena⸗Mitgliedern gehört. 
Daß er dieſe Gunſt wirklich verdient, zeigte ſein wirkſames Spiel in dem aller⸗ 


geben. Die Introduction war vorüber, das Orcheſter hatte ſich felbft 
übertroffen, die Zuhörer bezeigten ihren Beifall, nur der Concertmeiſter 
ſtand unruhig zitternd im Vorſaale, lief ab und zu, ſah nach der Treppe 
oder horchte auf das Geräuſch der Wagen, denn die dritte Nummer 
des Concertes war eine Arie der lieblichen Lemaure, welche noch nicht 
erſchienen war. Eine lange Pauſe war gefolgt, die Arie follte begin 
nen, die Marquiſe wurde ungeduldig, Ludwig XV. äußerte ſein Miß⸗ 
fallen über dieſes Zögern — — da trat der Concertmeiſter ein und 
meldete die Krankheit der Sängerin. Das Concert war zerflört, 
die Krone fehlte, der Abend war verloren, Frau von Pompadour blieb 
verſtimmt, des Königs Stirne umwöͤlkte ſich, und ſomit durfte der ganze 
Hof keine Freude mehr äußern, kurz, Demoiſelle lachte ins Fäuſtchen. 
Man hatte den Kammerdiener des Königs in ihre Wohnung geſendet, 
der athemlos bei ihr eintrat. Zu ſeinem Schrecken fand er die Sän⸗ 
gerin, die in reizendem Negligee auf dem Sopha lag, für ſich die an⸗ 
muthigſten Lieder ſingend, und als er keuchend vor Eile die Demoiſelle 
erinnerte, an den Hof zum Concert eilen zu wollen, erwiederte ſie ihm 
lächelnd: „Mein Beſter! ich ſinge ein andermal, ich habe heute das 
Concert ganz vergeſſen, und jetzt iſt es zu ſpät“, damit wandte ſie 
ihm den Rücken zu, während ſie fortfuhr mit glockenreiner Stimme 
zu ſingen. 

Der Concertmeiſter hatte nicht den Muth, die volle Wahrheit dem 
König ſogleich zu entdecken, aber dienſtfertige Zungen hinterbrachten es 
der Marquiſe von Pompadour, und dieſe Dame war nicht der Art, 
um Beleidigungen zu vergeſſen. Indeſſen vergingen Wochen, Demoi⸗ 
felle Lemaure ſaß vor wie ehe auf dem muſikaliſchen Thron, die picante 
Anecdote erhöhte ihren Luſtre, vermehrte ihren Anhang und trug manche 
Satire auf die Marquiſe ein, bis die Neuigkeit allmählig in den Hin⸗ 
tergrund gedrängt wurde durch neuere Ereigniſſe in der vornehmen 
Welt. Ja, man bewunderte die Allmacht der ſchöͤnen Sängerin, als 
eines Abends ein größerer Kreis von Verehrern der Muſik bei derſel⸗ 
ben verſammelt war, und ihr Kammerdiener eintrat, einen Brief über⸗ 
reichend, der eben vom Könige und der Frau Marquiſe für fie über⸗ 
ſendet worden war. Lemaure traute Anfangs ihren Augen nicht, er⸗ 
brach haſtig das Siegel, durchflog eiligſt die Zeilen und hielt ſie dann 
mit triumphirendem Lächeln dem Marquis von Bouffleurs hin, indem 


fie ſelbſtzufrieden ausrief: „Herr Marquis, leſen Sie dieſe Zeilen, und 
lernen Sie daraus, daß man vor Niemand zu zittern bat, wenn man 
Lemaure heißt!“ 

Der Marquis und mit ihm ein großer Kreis von Gäflen las die 
bewußten Zeilen, welche eine hoͤchſt freundliche Einladung der Marquiſe 
für die Sängerin enthielten, fie möchte am nächſten Tage die Tafel des 
Hofes theilen, ja man bedauerte ſogar die Indlspoſition, welche fie ge: 
hindert hatte, das letzte Hofconcert zu verherrlichen. Der Ort des 
Mittagsmahles war ein großes Palais der Marquiſe mitten in Paris. 
Jedermann las ſelbſt die gnädigen Zeilen, denn nur den eigenen Augen 
wollte man dieſe Neuigkeit glauben, welche bald von Mund zu Mund 
ging, und am nächſten Morgen bereits Stadtgeſpräch der vornehmen 
Welt geworden war. So mancher Hoffähige war nach Hauſe geeilt, 
und hoffte für ſich eine gleiche Einladung zu ſinden, aber kein einziger 
Pariſer, noch mehr, nicht eine Pariſerin konnte ſich dieſer Gunſt er⸗ 
freuen, was der Sängerin ein Heer von Neidern ſchuf, denn oſſenbar 
genoß fie die Gunſt, in den engen Kreis eines Familienſchmauſes ge: 
zogen zu werden. 

Der erſehnte Mittag rückte heran. Trieb gleich der eiſige Wind 
die Schneeflocken durch die Lüfte, ſo ſtanden doch hundert Perſonen in 
der Straße, um die Triumphe der Sängerin mit eigenen Augen zu 
ſehen, oder die beneideten Theilnehmer dieſer geheim gehaltenen Tafel 
zu erblicken, und die jubelnde, ſiegestrunkene Lemaure, reizender als je 
gekleidet, flieg in den Wagen des Marquis von Boufffeurs, der ſich 
nicht wenig darauf ein bildete, daß die allmächtige Schönheit feine Die⸗ 
nerſchaft und feine Equipage zu benutzen geruhte, in dem Momente, 
wo man ſogar von einem neuen Geſtirn an Ludwigs Seite fabelte, 
das in der Perſon der Geladenen die Marquiſe in den Hintergrund 
zu drängen beſtimmt ſchien. Wer möchte die Gerüchte alle aufzeichnen, 
welche courſirten! Noch weniger erreichbar wäre es, den feinen Zug 
ſelbſtzufriedenen Lächelns zu ſchildern, welcher um die Lippen der Mar⸗ 
quife von Pompadour fpielte, als man ihr all’ dieſen Pomp ſchilderte, 
mit dem man dieſe Tafel auszuſchmücken beliebte. 

Lemaure flog inzwiſchen durch die Straßen, zitternd vor Kälte, denn 
ſie wagte es nicht, ihre unnachahmliche Toilette durch einen ſchweren 
Mantel zu drücken und erreichte, nach einem warmen Salon lüſtern, 


— T — —̃ K—— 


liebſten Dorfbildchen: „Das war ich!“ ſowie in dem Schneiderſchen Genre⸗ 
bildchen „Der Kurmürker und die Picarde“, worin ihm Frl. Zengraf eefflich 
zur Seite ſtand. Viel Heiterkeit erregte die urgemüthliche Poſſe: „Se bezahlt 
man ſeine Schulden“ von Schikaneder, in der Herr Dill die Rolle des leben⸗ 
dig⸗todten Ehemanns ſo erluſtigend durchführte, daß ihm raufchender Beifall und 
die Ehre des Hervorrufs zu Theil wurde. Dieſelbe Auszeichnung erfuhr auch 
Frau Froitzheim in der Partie der „böſen Nachbarin“. Im Aebrigen war 
die Vorſtellung durch muſikaliſche Piecen, Ballet und lebende Bilder reich ge⸗ 
würzt. Bis auf einzelne Momente gefielen die Tableaus allgemein, die beglei⸗ 
tende Deklamation aber war gänzlich verunglückt. Wünſchen vir Herrn von 
Selar zu ſeinem am Sonnabend bevorſtehenden Benefiz, das uns eine neue 
Lokalpoſſe und das niedlich Meinholdſche Geſchwiſterpaar vorführen ſoll, einen 
beſſern Erfolg. 

oſenthall das liebliche Nachbardörfchen war geſtern wieder einmal 
Schauplatz der letzten Ausläufer diesjähriger Sommervergnügungen. Eine 
Menge Droſchken und Equipagen hielt vor dem Etabliſſement, in deſſen 
brillant erleuchtetem Garten ſich ein zahlreiches Publikum bewegte und bis zum 
Spätabend auf die mannigfachſte Weiſe amüſirte. 


— fl. [Buntes.] Am vergangenen Mittwoch ereignete ſich ein Vorfall, der, 
ſo ernſt auch die Veranlaſſung dazu war, dennoch einigen Humor erregte. Es 
fand nämlich ein Begräbniß ſtatt, die Leiche ſollte auf dem neuen großen 
Kirchhofe begraben werden, der ſich eine halbe Meile von der Stadt an der 
Chauſſee nach Ohlau, dicht am Dorfe Rothkretſcham, befindet. Bekanntlich 
werden hierzu Leichenwagen benutzt, da die Entfernung eine zu große iſt. Dies 
war auch hier der Fall; — aber die Pferde, welche vor den Wagen geſpannt 
waren, konnten, wahrſcheinlich aus Altersſchwäche, ihre Laſt nicht fortbringen, 
jo daß in aller Wahrheit, man höre und ſtaune, die Leidtragenden ſelber an⸗ 
greifen mußten, um nur fortzukommen. Das Erzählte iſt buchftäblich wahr, 

n eg hin Tage fuhr ein Bäckerlehrling einen kleinen Handkarren die 
Oderſtraße hinunter. Als er um die Ecke in die Malergaſſe einbiegen wollte, 
kam ihm ein Hürdlerwagen entgegengefahren, dem er nicht ſchnell genug aus⸗ 
weichen konnte, und der ihm mit dem einen Hinterrade über die Ferſe des 
rechten Fußes fuhr, ſo daß eine augenblickliche ſtarke Anſchwellung und Blutung 
eintrat, die wohl bald ihre böſen Folgen gezeigt haben dürften. 

Geſtern Vormittag zeigte ſich auf der Schweidnitzerſtraße wieder ein Lynch⸗ 
juriſt, der kurz und bündig eine Streitfrage und zwar nicht prozeſſualiter been⸗ 
dete, welche jedenfalls zwei Volumen Acten erfordert hätte. Ein Herr kam an 
der Scholz'ſchen Bierbrauerei vorbei, als ein anderer anſtändig gekleideter Herr 
dort gerade heraustrat, auf den erſteren ſofort zuging und ihn gerade nicht in 
der höflichſten und diskreteſten Weiſe fragte, wenn er ihm denn die ſchuldigen 
fünfzehn Thaler bezahlen werde, da er nunmehr lange genug darauf gewartet 
habe. Jedenfalls hatte ſich aber der Mahnende in der Perſon ſeines vermeint⸗ 
lichen Schuldners geirrt; denn Letzterer applizirte, ohne ſich weiter zu beſinnen, 
dem geſprächigen Gläubiger ein Paar derbe Ohrfeigen, deren Echo weithin ſchallte. 
Eine faſt unglaubliche, aber doch wahre Thatſache iſt folgende: Auf dem 
Hinterdome befindet ſich in dem Hofraume eines Hauſes ein Schweinſtall, 
der wohl ſchon ſeit einigen Jahren nicht mehr von grunzenden Inſaſſen bewohnt 
worden iſt, nichtsdeſtoweniger aber hat dieſes gerade nicht comfortabel ausge⸗ 
ſtattete Hotel garni einen anſtändigen Miether gefunden, und zwar einen zwei⸗ 
beinigen, der ſchon ſeit langer Zeit dort des Abends ſein Haupt niederlegt. 
Und der Mann iſt in aller Wahrheit ein Miether; denn man höre und bewun⸗ 
dere die Menſchenfreundlichleit und Nächſtenliebe des Beſitzers jenes Stalles: 
der Arme muß für jede Nacht einen halben Silbergroſchen bezahlen 
— wird aber, wenn er nicht ſofort pränumerando zahlt, nicht eingelaſſen. Die 
Geſchichte von dem barmherzigen Samariter im Evangelium iſt wahrlich nicht fo 
unbekannt, als daß fie nicht auch bis auf die Gräupnergaſſe gedrungen ſein 
ſollte. Der arme Miethsmann möge ſich übrigens mit jener ganzen Famile 
tröſten, die ja vor 9280 Jahren im kälteſten Winter hierorts zwei Nächte 
— ic ehe an 15 a e wohnte, da 
ihr menſchenfreundlicher Wirth ſie ebenfalls exmittirt hatte. — Auch ein Beitr 
zu den „Geheimniſſen von Breslau!“ 5 ia 


[Betrug.] Eine ganz neue Art von Gaunerei wurde am Dinstag bier 
verübt. Eine ſunge Dame als Fremde kenntlich durch ihren Anzug und einige 
andere — re Merkmale, wollte an dieſem Tage mit dem Nachmittagszuge 
der Poſener Eiſenbahn abfahren und befand ſich kurz vor 5 Uhr auf dem Wege 
dahin. Ohnweit des Centralbahnhofes wird ſie von einem anſtändig gekleideten 
Menſchen eingeholt, der ſie gung unbeiangen frägt, ob ſie etwa auch mit dem 
nächſten Dampfzuge — 88 ie Angeredete bejaht dies, und es ſtellt ſich, 
noch ehe fie den Bahnhof erreicht haben, heraus, daß fie beide nach Trachen⸗ 
berg zu reiſen gedenken und ein merkwürdiger Zufall fie einander genäbert 
habe. Erfreut, einen Beſchützer bis dahin auf der Reiſe zu haben, nimmt das 
junge Mädchen ſehr bereitwillig das Anerbieten ſeines Begleiters an, ihm das 
Billet mit dem ſeinen zu löſen, händigt demſelben das Geld dafür ein und 
wartet auf ſein Geheiß, da es an der Kaſſe ſehr voll war, im Corridor. In⸗ 
zwiſchen läutet es das erſtemal zur Abfahrt, ohne daß die Dame ihr Billet don 
dem fremden Herrn erhalten hat. Nichts Arges ahnend, eilt die Fremde dem⸗ 
nächſt auf den Perron, in dem Glauben, daß jener ſie verfehlt habe, und forſcht 
in allen Coupe'3 nach ihrem vermeintlichen Reiſebegleiter. Dieſer war nirgends 
aufzufinden, hatte wahrſcheinlich auch gar nicht an eine Eiſenbahnfahrt gedacht 
und ſich mit dem Fahrgelde längſt aus dem Staube gemacht. — Der jungen 
Dame blieb außer dieſem Werluf noch das Nachſehen dem Zuge, denn dieſer 
2 ohne ſie mitzunehmen, da die Zeit zu kurz war, um ein zweites Billet 
zu löſen. 


[Der Fürſtenſaal auf unſerem Rathhauſe, das ſo⸗ 
genannte Erkerzimmer und der Vorſaal vor diefen Ge— 
mädern] find bereits in diefer Zeitung aphoriſtiſch beſprochen worden, 
das Intereſſe, welches dieſe Notizen bei dem Publikum gefunden haben, 
dürfte es rechtfertigen, wenn hier eine mehr eingehende Schilderung, 
mit Auslaſſung des ſchon Beſchriebenen, ſich ergänzend anſchließt. 

Es läßt ſich in dem merkwürdigen Bau kaum ein Schritt thun, 
der nicht auf irgend ein inniges Steinbild ſtieße, raͤthſelhaft, faſt un: 


2 


(Fortſetzung in der Beilage.) 


f Der Portier öffnete de⸗ 
müthig den Schlag, auf jeder Stufe der Prachtſtiege begrüßen ſie zwei 
Diener in vollem Staat, an welchen die Sängerin leicht wie eine Fee 
vorbeieilt. Die Flügel des Marmorſaales ſpringen auf, ſie tritt lächelnd 
ein — aber ſie ſieht ſich allein im Gemach und nicht ein Fünkchen 


endlich das Portal des bezeichneten Palais. 


Feuer iſt im Kamin zu entdecken. Es verrinnen fünf, zehn Minuten 
eine Viertelſtunde, die Schöne friert trotz der Kiſſen des Sopha's, in 
die fie ſich verbirgt, fie bleibt allein, fo oft fe auch nach dem Fenſter 
ſpäht. Kein Wagen hält am Portal, und doch genirt ſie ſich noch 
immer zu klingeln, ja ſie zürnt ſich ſelbſt, denn, ſonſt gewohnt, eine 
Stunde ſpäter zu kommen, als ihre Pflicht war, hatte heute die Freude 
des Triumphes ſie ſo pünktlich ſein laſſen, daß ſie bis jetzt allein war, 
womit fie ſich ſelbſt zu troͤſten verſuchte. 

Aber die Viertelſtunde war zur halben geworden, Lemaure iſt noch 
immer allein, die Kälte ſchüttelt fie dermaßen, daß fie nicht mehr zu 
klingeln zögert, und — der Kammerdiener tritt ein, um ihr zu melden: 
„Die Frau Marquiſe hat die Einladung ganz vergeſſen, die Demoifelle 
werde ſchon ein andermal zum Speifen geladen werden, denn für heute 
ſei es ſchon zu ſpät.“ Damit öffnete der Sprechende dienfifertig die 
Thüre des Salons, indem er mit tiefer Reverenz hinzuſetzte: „Ich 
wünſche wobl geſpeiſt zu haben!“ — — 

Demoifelle Lemaure bebte vor Wuth und Scham, fand einige Zeit 
ſprachlos im Saale, dann wankte ſie der Stiege zu, auf deren einzel⸗ 
nen Stufen abermals die Bedienten ſtanden, welche — ſich ehrfurchts⸗ 
voll verneigend ſprachen: „Ich wünſche wohl geſpeiſt zu haben!“ Ja, 
als die halbbewußtloſe Sängerin in die Kiffen des Wagens ſank, rief 
noch der Portier, den Hut tief abziehend, dem Wagen nach: „Wohl 
geſpeiſt zu haben!“ 

Der Stern Lemaure's ſank ſchnell, der Marquis von Bouffleurs 
wechſelte noch am ſelben Tage die Livre feiner Dienerſchaft und ver⸗ 
kaufte den Wagen, den die Sängerin benutzt hatte, die jetzt das Ziel 
des Spottes ward; am Hofe Ludwig 's XV. und der Frau Marquiſe 
— Pompadour war es luſtiger als früher, und des Lachens kein 

nde. 
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i Cortſetzung.) 
heimlich, wenn man darauf beharren wollte, die Biider mit Geſchichte 
oder Sage in Einklang zu bringen. Die Beſucher begnügen ſich meiſt, 
die großen Maſſen und Formen, die neuerdings erſt von allem durch 
Werkeltagszwecke aufgedrungenen Beiwerk befreit ſind, zu betrachten, 
werden jedoch ſelten darauf aufmerkſam, daß kein Schlußſtein, kein 
Sims, Gewölbefuß oder Kapitäl leer, nur um zu binden und zu tra⸗ 
gen eingefügt iſt. Sie haben ſämmtlich dem Beſchauer etwas zu fagen, 
zu klagen, Räthſel aufzugeben, oder allenfalls eine — Poſſe zu reißen. 

Der Vorſaal, vom Hofe aus durch hohe Fenſter, auf den andern 
drei Seiten durch die Glasthüren des Fürſtenſaales und der umgebenden 
Büreaus erhellt, wird durch eine Mittelreihe von 6 gothiſchen Bogen 
in zwei gleiche Hälften getheilt. Nach der Reinheit und Einfachheit 
der Formen ſcheint ſich hier über uns der erſte, uralte Bau zu wöl⸗ 
ben, denn neben den Thürpfoſten eines der ſüdlichen Wand angehäng⸗ 
ten Erkerzimmers hat ſich während der Renovation dieſelbe Jahreszahl 
(1481) gefunden, wie fie über der kleinen Thüre neben der Haupttreppe 
in der Rez de chaussée zu leſen iſt. Daß aber dieſe Jahreszahl 
nur einem nachträglichen Ausbau gilt, wiſſen wir bereits, und würden 
es ſchon daran erkennen, daß die damit bezeichneten Theile in der Regel 
ältere Bogenſtellungen durchkreuzen, bei der erſten Anlage alſo nicht 
mit projektirt geweſen ſind. 

Die Gewölbfüße ſtehen theilweiſe auf gothiſchen Laubwerkkränzen, 
auch wohl auf Thiergeſtalten oder ſchönen menſchlichen Köpfen des ver⸗ 
ſchiedenſten, hier jedoch meiſt ernſten, ſogar tragiſchen Ausdrucks, nur 
wenige davon ſind grauenerregend oder auch burlesken Charakters. An 
den Schlußſteinen und wo die Gewöͤlberippen fi) ſchneiden, find kleine 
Schilder mit ſtädtiſchen und fürſtlichen heraldiſchen Figuren, fabelhaften 
oder wirklichen Thiergeſtalten, oder bloßen Zierrathen, denen man neuer⸗ 
dings ſehr lebhafte Farben gegeben hat, angebracht; es moͤchte jedoch 
nicht lohnen, auch hier hiſtoriſche Beziehungen aufzuſuchen. Die Mu⸗ 
ſikbühne, hoch unter dem Gewölbe, iſt neu, und nur um treu zu re⸗ 
noviren, als Schauſtück an die Stelle der alten und unſcheinbaren, 
welche den baulichen Neuerungen weichen mußte, hergeſtellt. Von man 
cher jauchzenden Fanfare, von mancher feierlichen Intrade mogen dieſe 
Gewölbe wiederhallend gebebt haben, wenn der Rath der Stadt mit 
den Fürſten Schleſiens, zu Zeiten „tragen der Landeshaupt: 
mannſchaft“ feines Gleichen, oder ein altes Patrizierhaus mit feinen 
„geſippten Freunden“ und der Bürgerſchaft ſammt Vornehmen des 
Raths hier bankettirten. 

Der mittlere Erker an der Südſeite des Rathhauſes überbaute vor 
Zeiten einen Haupteingang, zu welchem rechts und links der Kellerthür 
vom Markt aus Freitreppen führten. Auf dem Flur empfing den Ein⸗ 
tretenden, eine offene Halle, jetzt zum Bibliothekzimmer geſchloſſen, und 
aus dieſer Halle ſtieg man auf einigen Stufen, mit fleinernen, in go: 
thiſchen Blumenformen durchbrochenen Geländer, woran noch die (längst 
leeren) Thürangeln zu ſehen ſind, in den eigentlichen Erker durch einen 
hohen ſehr reich geſchmückten gothiſchen Bogen. Rechts und links bü: 
ten den Eingang zu dem, augenſcheinlich vor Alters feierlichen Akten 
geweihten, Raume zwei ſteinerne Männergeſtalten in voller ritterlicher 
Rüſtung, gekroͤnten Helmen mit geſchloſſenem Viſir, Schwerdt und Dolch 
am Gürtel, in der Rechten Heroldsſtäbe, die linke auf Schilde mit dem 
vöhmiſchen Löwen und dem Evangeliſten Johannes geſtützt, und auf 
den Pfoſten der Geländerthür fitzen ein Paar Rüden mit geſtutzten 
Ohren, jede nach dem gegenſeitigen Herrn ſchauend, und tragen an 
Riemen um den Hals gleichfalls Wappenſchilder, hier mit dem Evan⸗ 
geliſten, dort mit dem böhmiſchen Löwen. Noch fehlen alſo in den 
Ornamenten dieſer Gebäudetheile die übrigen breslauer Wappenembleme, 
des Täufers Haupt und das W. Dieſe Bildwerke ſind alſo jeden Falls 
älter, als das von Kaiſer Ferdinand I. am 10. Juli 1530 vervoll⸗ 
ſtändigte Stadtwappen. (Schluß folgt.) 


Breslau, 15. Sept. [Die btäble) Geſtohlen wurden: aus einem Re: 
ſtarationslokale in der Gartenſtraße 1 Damenmäntelchn mit braunem Sam⸗ 
metbejaß im Werthe von 6 Thaler; auf dem Markte einer Dame aus der 
Taſche ihres Kleides, ein Portemonnaie mit gelbem Schloß, enthaltend 2 Tha⸗ 
ler baares Geld und einen Handſchuhknöpfer mit Perlmuttergriff; Agnesſtraße 
Nr. 9a 1 große Piquee⸗Bettdecke mit Borte beſetzt, 1 Kinder⸗Piquee⸗Bettdecke, 
mit gedrehten weißen Franſen beſetzt, 2 feine Frauenhemden, beide gez. P. M., 
1 feines Betttuch, gez. W. M.; Gartenſtraße 22a aus en ae he Küche 
5 Stück ſilberne Theelöffel, ſämmtlich gez. A. v. B., zuſammen im Werthe von 
circa 3 Thalern; Tauenzienplatz 12 einen Toilettenſpiegel im Werth von 10 
Thaler; Paradiesgaſſe 24 aus unverſchloſſener Kellerwohnung ! ſilberne einge: 
bäufige Taſchenuhr und filbernem Zifferblatt und römiſchen Zahlen nebft wei⸗ 


ßer Drahtlette, zuſammen im Werthe von 4 Thalern 
olizeilich mit Beſchlag belegt 2 Paar alte abgeschnittene Strümpfe, gez. 
& Fund K. L. 1,1 Boat defekte Strümpfe, gez. A. S. 1, 2 Stück weiße 


Schnupftücher, R. J. und 2 e 1 Handtuch, P. A. 2 gez., 1 Frauenhut, 


1 Paket Noten und ein au brecht lautendes Militär⸗Geſtellungsatteſt. 
Wa „ 5 5 Be eine 28 Jahr alte unverehelichte 
auensperſon, welche, ſeit circa ahren 

Natldiasſraße ſtehend, ſich am 12. b. M. gegen Abend aus der Behauſung 

der Dienſtherrſchaft entfernt hatte, ohne wieder dahin zurückzukehren, als Leiche 

aus ei — es 1225 abe Ob dieſelbe verunglückt oder ihren Tod vor⸗ 
gli beige at, iſt unbekannt. EB 

23 Se. Excel, General, Rittergutsbeſitzer und Mitglied des 

Herrenhauſes v. Chlapowski aus Turwia. Major im 2. Garde⸗Ulanen⸗Reg. 

R. von Stein aus Berlin. K. ruff. Oberſt Pouchkawitſch aus Warſchau. 

K. ruſſ. General v. Bibikoff aus Petersburg. Pol. Bl.) 


E. Hirſchberg, 14. Sept. [Die Durchreiſe Ihrer königl. 
er Prinzeſ⸗ 
fin Victorlal') beſchäftigt in dieſem Augenblicke alle Gemüther. 
Tausende von Menſchen ſtehen dichtgedrängt den Markt und die 
Schildauer⸗Straße entlang, um die „geliebten Gäſte“, welche länger als 
eine Woche in Erdmannsdorf zu verweilen gedenken, ſehen und be⸗ 
grüßen zu können. Die Schüler des Gymnaſiums mit ihren Lehrern, 
die Schüler der evangeliſchen und katholiſchen Stadtſchule bilden ein 
mächtiges, langes Spalier, indeſſen vor dem feſtlich geſchmückten Por⸗ 
tale des Rathhauſes die Spitzen der Behörden, der Magiſtrat und 
Stadtverordnete nebſt vielen andern der Ankunft der erſehnten hohen 
Säfte harren. Einen herrlichen Herbſttag verkündend, begrüßte die 
ſtrahlend aufſteigende klare Sonne die geſchmückte Stadt, von deren 
Thürmen die preußischen Flaggen luſtig im Winde wehten, indeſſen 
allwärts Fahnen mit den engliſchen und preußiſchen Farben, Kränze, 
Guirlanden, Feſtons u. ſ. w. den Freudentag verkündeten. Beſonders 
feſtlich iſt die „innere Schildauer⸗Straße“ geſchmückt, während eine 
Ehrenpforte bei der Dinglinger'ſchen Spinnfabrik auf der Roſenau mit 
den Inſignien der „Loge“ geſchmückt und umweht von der National⸗ 
und der engliſchen Fahne als würdiges Entree errichtet wurde. 

210 Uhr. 
Vivats und Hurrah unſere Stadt. Kurz nach 210 Uhr trafen Ihre 
tönigl. Hobeiten hier ein und geruhten vor dem Rathhauſe anzuhal⸗ 
ten, woſelbſt alsbald Hr. Kämmerer Weſthoff Hoͤchſtſie im Namen der 
Stadt begrüßte und anſprach. Der Prinz dankte auf das Verbind⸗ 


*) S. das geſtrige Mittagsblatt der Bresl. Ztg. D. Red. 


im Dienſte eines Bewohners der | hei ih 


In dieſem Augenblicke verlaſſen die hohen Gaͤſte unter | gm 


lichſte, indem er zugleich erwähnte, wie er ſchon vor 2 Jahren auf 
gleiche liebevolle Weiſe in Hirſchberg empfangen worden ſei ꝛc., dann 
geruhte, Hoͤchſtſich mehrere Perſonen, unter andern die Herren Geiſt⸗ 
lichen, den Stadtverordneten-Vorſteher Großmann, den Direktor des 
Gymnaſiums Dietrich ꝛc., perſönlich vorſtellen zu laſſen und Sich auf 
das Zuvorkommendſte zu unterhalten, ſo daß der Aufenthalt des hohen 
Paares über 10 Minuten dauerte. In drei Wagen folgten den hohen 
Herrſchaften, welche nur wenig Gefolge mit ſich hatten, eine Deputa⸗ 
tion von Magiſtratsmitgliedern und dem Vorſteher der Stadtverordne⸗ 
ten, Hrn. Apotheker Großmann, nach Erdmannsdorf. Dort wird, 
während der Anweſenheit Sr. königl. Hoheit des Prinzen Friedrich 
Wilhelm und Höchſtdeſſen Gemahlin, ein Telegraphen⸗Beamter amtiren 
und ſomit das hieſige Büreau keine Unterbrechung erleiden. 


Erdmannsdorf, 14. Sept. Se. königliche Hoheit der Prinz 
Friedrich Wilhelm v. Preußen an der Seite feiner allgeliebten 
Gemahlin Victoria traf heute Morgen gegen 10 Uhr im hieſigen 
Schloſſe ein, mit einem Gefolge von nicht mehr als zwei Per: 
ſonen⸗, ſammt einem Bagage⸗Wagen, ſchlicht und prunklos, nach Sinne 
und Gewohnheit des edlen Paares. (Vergl. das geſtrige Mittagblatt 
der Bresl. Ztg.) Alle glänzenden und geräuſchvollen Empfangs⸗Feier⸗ 
lichkeiten follten, feinem ausdrücklichen Wunſche gemäß, unterbleiben. 
Indeß wer vermag inniger Liebe genau Grenzen zu ſtecken, wenn ſie 
einmal in lichten Flammen aufſchlägt? Hier und da that die innere 
Verehrung auch durch äußere Zeichen ſich kund. So begrüßte der Bür⸗ 
germeiſter Vogt mit Innigkeit im Namen Hirſchberg's das hohe Paar 
ſchon in der „halben Meile“, der Kämmerer desgleichen vor dem Rath⸗ 
hauſe, wo auch die Stadt⸗Behoͤrden alle, die Gymnaſtaſten und die 
Stadtſchüler aufgeſtellt waren. Gar freundliche und herzgewinnende 
Worte wurden erwiedert. „Ich habe“, äußerte unter Anderm J. k. 
Hoheit die Prinzeſſin, „mit meinen Reiſeſachen auch die koſtbare Spitzen⸗ 
Mantille aus hieſiger Spitzen⸗Manufactur eingepackt, welche mir Hirſch⸗ 
berg geſchenkt hat.“ Geräuſchlos war hier der Einzug und faſt über⸗ 
raſchend, da man noch kurz vor demſelben geglaubt hatte, auf ſolches 
Glück in dieſem Jahre verzichten zu müſſen. Der Ortspfarrer war 
als Superintendent wegen einer Amtsreiſe abweſend. Die Schulkinder 
kamen, wie fonft, aus ihren Lernſtunden, ſtaunend über das, was ſich 
beim Schloſſe begab. Ein kleiner Kreis Glücklicher brachte in tiefſter 
Verehrung feine Huldigungen dar. — Ungeachtet der fo eben erſt be 
endigten, nächtlichen, anſtrengenden Reiſe beſchloſſen, Angeſichts unſerer 
Riefenhöhen, die Angekommenen, heute Nachmittag noch, bis in die 
mondbeglänzte Nacht hinein, die Anna⸗Kapelle, die Gräbelſteine, den 
Semmeljungen, Wang und die Hampelbaude zu beſuchen, und begaben 
ſich dahin auf den Weg. E. a. w. P. 


O Hirſchberg, 15. Sept. [Die hohen Gäſte.] Die An- 
kunft Ihrer königl. Hoheiten des Prinzen und der Prinzeſſin Friedrich 
Wilhelm in unſerem Thale findet ſich in der „Breslauer Zeitung“ ſchon 
angezeigt. Ich beeile mich aber auch noch mit der Mittheilung, daß, 
wenn nicht unvorhergeſehene Eventualitäten eintreffen, das hohe Paar 
ſeine Rückreiſe über Breslau nehmen werde; wenigſtens habe ich ge⸗ 
gen die Quelle, aus der ſie fließt, kein Recht einen Zweifel zu hegen. 
Gleichzeitig erfahre ich noch, daß überall in gleicher Weiſe wie hier nur 
die Spitzen der Behörden empfangen werden ſollen mit Ausſchluß aller 
Feſtlichkeiten aus Rückſicht auf den leidenden Zuſtand Sr. Majeſtät des 


Königs. 
Liegnitz, 14. Septbr. [Schulangelegenheiten. — Apotheker 
Jalef +.) Montag am 12. d. A* fand bei der hieſigen königl. Ritter⸗Akade⸗ 
mie die Abiturientenprüfung ſtatt. Als königl. Kommiſſarius fungirte Herr 
rovinzial⸗Schulrath Dr. Scheibert aus Breslau. Zwei Schüler, welche das 
amen machten, wurden für reif zum Abgange nach der Univerſität erklärt. 
Bei dem königl. und ſtädtiſchen Gymnaſium hierſeloſt war gegenwärtig Nie⸗ 
mand, der die Abiturientenprüfung abſolvirte, weßhalb ſie diesmal ausgeſetzt 
worden iſt; wie es den Anſchein hat, wird nächſte Ditern die Zahl der Abi⸗ 
turienten, die ſich einer Prüfung unterwirft, um ſo größer ſein. ö 
Auch in dieſem Jahre wird, wie ſolches im vorigen der Fall war, ein 
Schauturnen bei den Schülern des königl. ſtädtiſchen Gymnafiums auf dem 
Turnplatz des Haages ſtatthaben; dieſe wichtige Disziplin, wodurch den Schü⸗ 
lern Gewandtheit des Körpers und Muskelkraft erwächſt, wird mit dem beiten 
Erfolge ſchon ſeit einer langen Reihe von rs von dem Herr Lieutenant 
Scherpe ertbeilt, und wird von dem Herrn Direktor jo wie den Ordinarien 
der Klaſſen mit Strenge darauf gehalten, daß die Gymnaſiaſten den Unterricht 


regelmäßig beſuchen. Ba 

een hat den herben Verluſt eines ihrer wackerſten Mitbürger zu bekla⸗ 
gen, Heute Morgen entriß der Tod aus der Mitte der Seinigen den Herrn Apothe⸗ 
er Jäkel, ein Mann, der durch fein vielfaches Wiſſen, durch ſeinen liebens⸗ 
würdigen Charakter, durch feine uneigennützige Handlungsweise, wo es galt, 
etwas Gemeinnützliches und Wohlthätiges zu fördern, fi die ungeheuchelte 
Liebe aller Parteien zu erwerben wußte. Seine naturhiſtoriſchen Kenntniſſe na⸗ 
mentli hatten ihm auch einen Ruf in fernen Kteiſen verſchafft. Mancher 
Verein und viele ſtrebſame Jünger, die ſich in ihren wiſſenſchaftlichen Stundien 
bei ihm Rath erholt, werden die Lücke ſchmerzlich fühlen, die ſein Dahinſcheiden 
ihnen verurſacht. Seine vielen aufrichtigen Freunde werden ihm ſtets ein eh⸗ 
rendes Denkmal in ihrem Herzen bewahren. 

Herzen be 


(Notizen aus der Provinz.) * Pleß. Es iſt höheren Orts bekannt 
geworden, daß ungeachtet des erlaſſenen Verbots der Pferde⸗Ausfuhr viele Pferde 
über die Landesgrenze gegangen ſind. Der Herr Landrath weiſt deshalb die 
Ortspolizeibehörden und Gendarmen an, die Uebertretungen dieſes Verbots zu 
hindern oder unnachſichtlich zur Anzeige ju bringen, 

+ Waldenburg. Am 11. September, Vormittags, wurde auf dem Wege 
von Friedland nach onradswaldan die verehel. Häusler Berger aus Konrads⸗ 
waldau todt aufgefunden. Sie litt ſeit langer Zeit an Krämpfen und hatte 
ein Schlagfluß ihrem Leben ein Ende gemacht. f 
. Warmbrunn. Se. Hoheit der Fürſt von Hohenzollern⸗Hechingen 
iſt, von einem Adjutanten begleitet, bier eingetroffen und iſt im Hotel zum 
„Langen Haufe“ abgeftiegen. Wie verlautet, beabſichtigt Se. Hoheit noch eine 
Kur zu gebrauchen. 


Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 


6. Bojanowo, 14. September. [Ehejubilaum. — Militärifches.] 
Geſtern feierten die Schmiedemeiſter Aft ſchen Cheleute in dem % Meilen von 
hier entlegenen Dorfe Triebuſch ihr 50jähriges Ehejubiläum. Der dortige Pfarrer, 

err Ruprecht, welcher den kirchlichen Alt bei dem Jubelpaar vollzogen, hat in 
albungsreicher Weiſe dargethan, wie das Chejubelpaar in jeder Art ein goldnes 
Feſt zu feiern fi würdig gemacht habe. Der dortige Grundherr, Herr Graf 
von Königsdorf, hat dieſem feierlichen Akte nicht nur beigewohnt, ſondern noch 
an die Gefeierten ſehr ſplendide Geſchenke verabfolgen laſen — Vorgeſtern iſt 
hier der definitive Beſchluß eingegangen, daß wir mit nächſtem Monat eine 
Schwadron Kavallerie herbekommen. 


— —-— . — 
Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 


Breslau, 13, September. [Schwurgericht.] Als Staatsanwalt 
me heut Herr Aſeſſor v. ech rz, als 1 04 Herr Aſſeſſor Anft. 
egen ſchweren Diebſtahls im Rückfalle wurde der Bergmann Johann Karl 
Friedr. Krauſe aus Mühlgaſt mit rue Zuchthaus und Bo ar 
beſtraft, dagegen der Bergmann Joſ. Rauſchdorf von der Anklage der 
nahme freigeſprochen. Ferner wurden wegen Diebſtahls verurtheilt: der 
wohner Auguſt Scholpe aus Schimmerau, zu 7 Monaten Gefängniß und den 
Ebrenſtrafen, der 8 Schläbitz aus Piskorſine, zu 2 Jahren 
Zuchthaus und Polizei⸗Au 


uletzt erſchien der Tagearbeiter Ferd. Heider aus Pinkotſchine, unter der 
Anklage vorſätzlicher Brandſtiftung. Heider diente früher bei dem Gutsbeſitzer 
Schlutius zu Pinkotſchine als Kutſcher, erhielt jedoch, in Folge mancher kleiner 
Ungehörigkeiten von ſeiner Seite, zu Weihnachten v. J. ſeine Entlaſſung. Es 
hat ſich ergeben, daß H. zu verſchiedenenmalen Futter, das für die Pferde ſeines 
Herrn beſtimmt war, anderweitig verwendet. Auch wurde ihm eine Anzahl 
Eggzähne abgenommen, die er gefunden haben wollte. Dieſe Eggzähne beab⸗ 
ſichtigte er zu verkaufen, und zeigte ſich über deren Wegnahme beſonders erbit⸗ 
tert, indem er gegen die Köchin äußerte: „ſie würden ſeinem Herrn ſchon noch 
theuer zu ſtehen kommen.“ — Ein Vierteljahr nach feinem Abzuge, in der Nacht 
vom 1. zum 2. März, brach auf dem Dominium Feuer aus. Daſſelbe entſtand 
in einer abgelegenen Scheuer, von wo es ſich über die Viehſtälle verbreitete, 
und ſämmtliche Gebäude einäſcherte. Während des Brandes leiſtete Heider zwar 
thätige Löſchhilfe, doch ſoll er ſich dabei ſchadenfroh benommen haben. Einige 
Zeit nach dem Feuer entdeckte man an einer Akazie unweit des Dominiums 
einen Branddrohbrief, der mit einem Bändchen und rothem Siegellack an dem 
Baume befeſtigt war, und, wie Schreibverſtändige bekunden, von Heiders Hand 
geſchrieben iſt. Nach den angeſtellten Ermittelungen war das Feuer mit Pul⸗ 
ver und Schwamm angelegt. Heider, auf den ſich der Verdacht der Thäter⸗ 
ſchaft lenkte, befand ſich am Abende vor dem Brande bei einem Feſte im 
Kretſcham des Dorfes, wo er mit noch 2 anderen Perſonen Karten ſpielte. Etwa 
1% Stunden vor Wahrnehmung des Feuers entfernte ſich Heider aus dem 
Kretſcham, wohin er nach Verlauf einer kleinen halben Stunde zurückkehrte Dies 
alles iſt durch Zeugenausſagen feſtgeſtellt, und theilweiſe auch von H. ſelbſt zus 
geſtanden. Dieſer bekannte ſich jedoch nicht ſchuldig und behauptete, weder das 
fragliche Schriftſtück geſchrieben, noch den Brand angeſtiftet zu haben. Er be⸗ 
ſtritt namentlich, daß er ein Rachegefühl gegen ſeinen früheren Herrn gehegt, 
und gab an, er habe ſich an dem gedachten Abende nur auf kurze Zeit aus 
dem Kretſcham entfernt, um ſeine Nothdurft zu verrichten. Als Zeugen wur⸗ 
den vernommen: der Gutsbeſitzer Schlutius, die Knechte Köhler, Trutz 
und Dreilich, Schäfer Scholz, H. Schwarz, Köchin Katiofsky, Kreis⸗ 
Sekretär Schöning, Kanzlei⸗Direktor Endtricht, Diätarius Czott, Mül⸗ 
lerfrau Reim, Freigärtner Schwarz, Steinmetz und Häusler Remane. 
Die Beweisaufnahme lieferte indeß keine neuen Momente zur Unterſtüz⸗ 
zung der Anklage, doch wurde die Wahrſcheinlichkeit, daß Heider den 
Drohbrief geſchrieben, durch das mündliche Gutachten der Schreibver⸗ 
ſtändigen beſtärkt. Nachdem der Vertreter der Staatsanwaltſchaft das Schul⸗ 
dig“ beantragt hatte, plaidirte der Vertheidiger in längerer Rede zu Gunſten 
des Angeklagten. Derſelbe ſei nicht in dem Grade erzürnt von ſeinem Dienſt⸗ 
herrn 8 um ſich durch ein ſo ſchweres Verbrechen an ihm zu rächen. 
Auch könne die That bei der Entfernung des Kretſchams vom Dominium 
(6—800 Schritt) unmöglich von dem Angeklagten, der an jenem Abende mit 
einer kurzen Unterbrechung bei den Gäſten war, verübt worden ſein, da der 
Brand erſt nach Verlauf einer Stunde zum Ausbruch kam. Den Geſchwornen 
wurden Re Fragen zur Beantwortung vorgelegt, wovon ſich die erſte auf 
Brandſtiſtung, die zweite auf Branddrohung bezog. Der Ausſpruch auf die 
erſte Frage lautete: nichtſchuldig, auf die zweite Frage: ſchuldig. Demgemäß ward 
Heider von der Anklage der vorſäͤtzlichen Brandstiftung freigeſprochen, wegen 
Branddrohung aber zu einjähriger Gefängnißſtrafe verurtheilt. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


Zweiter Congreß deutſcher Volkswirthe. 

Frankfurt a. M., 12. September. Der zweite Congreß deutscher Volks: 
wirthe wurde heute Vormittag im „Hof von Holland“ hierſelbſt eröffnet. 

Die Tagesordnung für die diesjährige Verſammlung, welche meiſt auf Be⸗ 
ſchlüſſen der vorjährigen beruht, iſt eine ſehr reichhaltige. Die weſentlichen 
Punkte ſind folgende: Die Mittel zur Verbreitung volkswirthſchaftlicher Kennt⸗ 
niſſe; die Gewerbefreiheit; die Aufhebung der Wuchergeſetze; verſchiedene Fra⸗ 
gen betreffs des Genoſſenſchaftsweſens; die Aufhebung der Durchfuhrzölle und 
die Vereinfachung des Zolltarifs durch Aufhebung der finanziell und in ſonſti⸗ 
ger Beziehung unerheblichen Zollſätze. 11 die eingehende Erörterung dieſer 
verſchiedenen e ſind vier verſchiedene Abtheilungen gebildet, I 

vor⸗ 


— 


dieſelben zur Berathung reſp. Beſchlußfaſſung im Plenum des Con 
zuberathen ſind. A Er⸗ 
Öffnung verſchiedene Druckſchriften vorgelegt werden, welche meiſt auf Grund 
der im vorjährigen Congreß gefaßten Beſchlüſſe ausgearbeitet waren; nämlich: 
eine Zuſammenſtellung der Gewerbegeſetzgebungen in den größeren, und einigen 
kleineren Staaten Deutſchlands, ein Jahresbericht für 1858 über die auf dem 
Princip der Selbſthilfe der Creditbedürftigen beruhenden deutſchen Vorſchuß⸗ 
und Creditvereine (von Schulze⸗Delitzſch); eine Denkſchrift gegen geſetzliche Bes 
ſchränkung des Zinsfußes (von Prince⸗Smith in Berlin); und endlich ein vor⸗ 
läufiger Bericht des zur Aufitellung von Vorſchlägen zu einer Reform des 
8 durch Beſchluß des vorjährigen Congreſſes eingeſetzten Aus⸗ 
chuſſes (beſtehend aus Prince⸗Smith und O. Michaelis in Berlin, und Dr. 
Wolff in Stettin). Der letztere Bericht (im Namen des Ausſchuſſes erſtattet 
von O. Michaelis) iſt unter den genannten der Natur der Sache nach der ein⸗ 
zige, welcher zu einer principiellen Debatte führen kann. Denn über die Frage 
der Gewerbefreiheit, des auf dem Princip der Selbhilfe beruhenden Genoſſen⸗ 
ſchaftsweſens, der Aufhebung der Wuchergeſetze, herrſcht im Grunde in dem 
Congreſſe von vornherein eine faſt, wenn nicht ganz vollſtändige Uebereinſtim⸗ 
mung; dagegen zählt der Congreß jedenfalls einige entſchiedene Anhänger des 
Schutzſyſtems, und ſelbſt die ſich ſo nennenden Freihändler ſind keinesweges 
alle conſeguent. Der erwähnte Bericht über die Zollfrage giebt zwar zunächſt 
nur dem Congreſſe anheim, aus der Liſte der financiell und in ſonſtiger Bez 

hung unerheblichen Zollſätze die zur vollſtändigen Aufhebung ſich qualificirenden 
auszuwählen (welche Arbeit im Einzelnen von der betreffenden Abtheilung vor⸗ 
zunehmen iſt); aber principiell 125 er ſich in ſo entſchiedener Weiſe gegen das 
Schutzſyſtem, daß dadurch die Oppoſition der auf dem Congreß vorhandenen 


nothwendig provocirt wird. Wie es ſcheint, wird indeſſen dieſe 


Material dazu konnten der Verſammlung bei 


Opposition nur zur Belebung der Debatte beitragen und dazu führen, daß der 
Congreß ſich in einer mehr als bisher bindenden Weiſe für die freihändleriſche 
Richtung erklärt. Es iſt dies in ſofern nicht ohne Bedeutung, als dadurch eine 
Menge Elemente, welche ſich bis jetzt noch den 
minder indifferent verhalten, oder gar vor dem 
der große Beſorgniß hegen, zu der Erkenntniß gelangen werden, daß die Zoll⸗ 
frage neben den 1 en der Gewerbefreiheit und des Genoſſenſchaftsweſens 
doch auch ihre große Bedeutung hat, und daß es ein Widerſpruch iſt, wenn 
man die Gewerbefreiheit und nicht auch zugleich den Freihandel will. 

„Die Formalitäten der Conſtituirung wurden (nach einem kurzen einleitenden 
Berichte der vom vorjährigen Congreſſe gewählten ftändigen Deputation, erſtattet 
von dem Vorſitzenden Dr. Lette, Präſidenten des Reviſionshofes für Landes⸗ 
kulturſachen in Berlin) raſch erledigt. Zum Vorſitzenden wurde erwählt Pro⸗ 
curator Dr. Braun aus Wiesbaden, unter deſſen ausgezeichneter Leitu 
Verhandlungen dann einen raſchen Fo 
kurze Verwahrung von Dr. Wolff aus Stettin, gegen einen in der ng 
zum Congreß enthaltenen Satz, welcher, genau genommen, dem Congreſſe in 
der Zollfrage von vornherein einen Compromiß zwiſchen Schutzzoll und Frei⸗ 
handel octroyirte; da indeſſen eine beſtimmte Abſicht bei Abfaſſung dieſes Satzes 
allem Anſcheine nach nicht obgewaltet hatte, ſo führte jene Verwahrung zu 
keiner längeren Debatte. 

Sodann referirte Dr. Böhmert (Redacteur des „Bremer Handelsblattes“ 
über den Stand der Gewerde⸗Geſetzgebung in den deutſchen Staaten, a 
Grund der ſchon oben erwähnten Druckſchrift. Mit eben jo großer Warme 
wie mit Schärfe und Beſtimmtheit des Urtheils wies er auf die ihrer Natur 
nach unmögliche Aufgabe hin, welche ſich der Staat faſt überall betreffs der 
„Regelung“ der Gewerbethätigkeit geſtellt habe, und hob noch ganz beſonders, 
und unter allgemeinſtem Beifall, hervor, wie Preußen ſeinem „deutſchen Be⸗ 
rufe“, von dem man jetzt fo viel rede, durch Gewährung der Gewerbefreiheit 
und der Freizügigkeit an alle Angehörigen der deutſchen Bundesſtaaten in ſo 
eminentem Grade dienen könne, ohne hierbei an die Zuſtimmung der übrigen 
Bundesglieder gebunden zu ſein. 

Schulze⸗Delitzſch berichtete über die Fortſchritte des Genoſſenſchaftsweſens. 
Von den ca. 118 gegenwärtig beſtehenden Vorſchußvereinen (welche nach dem 
Muſter der zuerſt von Schulze in's Leben gerufenen gebildet find) liegen die 
Berichte über 45 vor; und die von dieſen gewährten Vorſchüſſe haben im vori⸗ 
25 Jahre bereits über 2 Mill. Thaler betragen. In allen Staaten erfreuen 

ch dieſe Vereine einer vollſtändigen freien Selbſtbeſtimmung, mit alleini 
Ausnahme von Hannover, wo die bereits in's Lebt 
gedeihenden 13 Vereine, in Folge der Staatseinmiſchung, haben 


1 —.— gegenüber mehr oder 
reihandel eine mehr oder min⸗ 


die 
ang nahmen. Es folgte zunächſt eine 


Leben gerufenen und vorz 


ch 


Ins müſſen. Die officidſe hannoverſche Preſſe hat auch die Anſicht — — 


die von Schulze früher veröffentlichten Abſchlüſſe von Vorſchuß vereinen ſeien 
erfunden; „erklärte er, habe er ſie diesmal ſämmtlich im Original mit⸗ 
gebracht. Der Redner ſchloß mit einigen Mittheilungen über die chritts 


un 


+ 2 

anderer rnofienibaften (zum gemeinſamen Bezug von Rohſtoffen 2c.), deren 
Entwic ung indeſſen vor der Hand noch hinter der der Vorſchußvereine zurück⸗ 
ſteht, — Herr Horn aus Paris knüpfte hieran noch einige Bemerkungen über 
den Anklang, welchen die deutſche Genoſſenſchafts⸗Bewegung unter den Deutſchen 
iv Paris gefunden. Der „deutſche Hilfsverein“, welcher bisher nur Almoſen 
gewährt hat, geht damit um, einen Vorſchußverein zu gründen. Auch hat die 
Academie des sciences morales et politiques eine Preisfrage mit Bezug 
auf die deutſchen Vorſchußvereine ausgeſchrieben. 

Privatdocent Dr. Goldſchmidt aus Heidelberg gab eine kurze hiſtoriſche Dar⸗ 
ſtellung der Geſetzgebung über die Beſchränkung des Zinsfußes. Wir führen 
daraus an, daß in Württemberg ſchon von früher her alle Wechſelfähigen von 
den Wuchergeſetzen erimirt ſind, und daß in Folge davon mit der Einführung 
der allgemeinen Wechſelfähigkeit im Jahre 1849 die Wuchergeſetze dort factiſch 
beſeitigt ſind. Neuerdings ſind dieſelben aufgehoben in den Niederlanden 
(1857), Sardinien (1857), Oldenburg (18. Juni 1858) und Bremen (27. De: 
zember 1858). g N 

Den Schluß der heutigen Sitzung bildete ein Bericht von O. Michaelis zur 
Einführung ſeines oben erwähnten Berichts über die Zolltarif⸗Reform. Er 
wies in Kürze die Wichtigkeit dieſer Reform in dem ſchon oben bezeichneten 
Umfange nach, welche eine große Zahl von Nahrungsmitteln ꝛc. (3. B. Ge⸗ 
treide) und von Rohſtoffen für die Induſtrie der vollen Verkehrsfreiheit wieder⸗ 

eben, alſo dem Bedürfniß ungehinderte Befriedigung, dem Zwiſchenhandel 
reie Bahn eröffnen würde, und wie die Rückwirkung dieſer Erleichterung der 
industriellen Thätigkeit die Beſeitigung der Schubzölle fördere. Er warf bier: 
auf einen Blick auf die Reſultatloſigkeit der letzten und die wahrſcheinlich 
äußerſt geringen Reſultate der jetzt tagenden Zollvereins⸗Conferenz. Auf die 
Entwickelung des Zollvereins⸗Tarifs übergehend, wies er nach, daß dieſelbe jeit 
1818 1450075 reſp. reactionär geweſen ſei, während der Verkehr großartig ſich 
entwickelt, die Zollgeſetzgebung faſt ſämmtlicher Länder Europa's große Fort: 
ſchritte zur Befreiung des Verkehrs gemacht, und das Volksbewußtſein, deſſen 
Ausdruck die Geſetzgebung doch ſein müſſe, in der richtigen Erkenntniß der 
Grundgeſetze des Verkehrs und der Produktion immer weiter a Ah fei, 
wie daher der Zollvereins⸗Tarif nicht mehr den Ausdruck des BVollsbewußtfeins 
bilde, und eine Reform, die ihn wieder in Uebereinſtimmung mit demſelben 
bringe (dies war das im vorjährigen Beſchluſſe betreffs der Zollfrage aufgeſtellte 
Princip) einen entſchiedenen Fortſchritt zur Handelsfreiheit bilde, den auch die 
weiter vorgeſchrittene Freihandelspartei beſtens acceptiren könne. Aeußerungen, 
wie ſie in der bekannten Interpellation des Freiherrn v. Lerchenfeld vorlägen, 
könne man nicht als Ausdruck des wirthſchaftlichen Bewußtſeins der Gegen⸗ 
wart in dem Sinne anſehen, in welchem darunt er die in den volkswirthſchaft⸗ 
lich gebildeten Kreiſen herrſchende Anſchauungsweiſe verſtanden werde. Dieſel⸗ 
ben gehörten vor das Forum der Abtheilung „für Verbreitung volkswirthſchaft⸗ 
licher Kenntniſſe.“ Der Redner ſchloß mit der . daß der Congreß 
den immer wachen und lauten Intereſſen der durch den Zollſchutz Privilegitten 
gegenüber des Intereſſe der ſtummen Maſſe der Conſumenten vertreten möge. 
— Dr, Kreuzberg aus Prag fühlte ſich durch die Bemerkung über den Frei⸗ 
herrn von Lerchenfeld veranlaßt, den Charakter deſſelben in Schutz zu nehmen, 
worauf ihm vom Präſidenten Lette erwidert wurde, daß es ſich nicht um den 
Charakter des Freiherrn von Lerchenfeld, ſondern um feine volkswirthſchaftliche 
Anſchauungsweiſe handele. (Oſtſee⸗Z.) 


A. Ueber das Zwangsrecht der öffentlichen Feuerverſicherungs⸗ 
Societäten in Preußen 

findet ſich in Nr. 36 des „Preußiſchen Handelsarchivs“ nachſtehende offi⸗ 

ziöſe Berichtigung: Ba 
„Mehrfach find wir in der Preſſe bei Beſprechung des allerhöchſten Er⸗ 
laſſes vom 2. Juli d. J., das Verſicherungsweſen in Preußen betreffend, 
der Angabe begegnet, daß den öffentlichen Feuerverſicherungs⸗Societäten 
ein Zwangsrecht auf die Verſicherung von Immobilien zuſtehe; woraus 
denn ein Grund gegen den Vorbehalt hergeleitet wird, der ſich in dem ges 
dachten Erlaſſe im rer dieſer Geſellſchaften feſtgeſetzt findet. 

Es beruht indeß dieſe Behauptung auf einem Irrthume. Der bei 
weitem gröͤßeſten Mehrzahl der fraglichen Societäten ſteht jenes Privile⸗ 
gium nicht mehr zu; dagegen liegt ihnen die Verpflichtung ob, mit 
Ausnahme weniger ganz beſonderer ra Etabliſſements jedes 
Riſiko anzunehmen, und gerade die Rückſicht auf dieſe Verpflichtung 
war es, welche dazu beſtimmte, die Zulaſſung von Immobiliar⸗Feuerver⸗ 
ſicherungs⸗Geſellſchaften und Agenten noch einſtweilen zu beſchränken.“ 


l Schweidnig, 9. Septbr. [Landwirthſchaftliches.] Der Vorſi⸗ 
tzende Hr. Oberamtmann Seiffert eröffnete die heutige Sitzung des landwirth⸗ 
lichen Vereins mit der Vorlage der eingegangenen Schriftſtücke, beſtehend in 
Mittheilungen des Centralvereins, in Broſchüren über Maſchinenanlagen und 

eichnungen nebſt Empfehlungen der Letzteren. Nach einer Mittheilung des 

entralvereins iſt ſeitens des hohen Miniſterii die Ausſicht geſtellt worden, 
die Erlaubniß zur Verlooſung von landwirthſchaftlichen Gegenſtänden bei 
den Thierſchaufeſten wieder zu ertheilen. Es wurde ſomit beſchloſſen, dieſe Ge⸗ 
nehmigung zur Abhaltung einer derartigen Verlooſung beim Thierſchaufeſte im 
nächſten Jahre nachzuſuchen. Ferner wurde vom Centralvein ein Gutachten 
über den Umzugstag der Schäfer erfordert. Es iſt nämlich ſelbſt in unſerer 
Provinz der Umzugstag verſchieden, obwohl derſelbe nach dem Geſetz vom 13. 
Mai 1822 für die Provinz Schleſien auf den 24. Juni jeden Jahres feſtgeſetzt 
iſt, ſo findet es doch häufig genug ſtatt, daß in einzelnen Kreiſen der 2. Juli 
als Ziehtag zum Uſus geworden ift. Der letztere Termin iſt auch als der paſ⸗ 
ſendſte anerkannt worden, und wird dem Centralverein, die Feſtſetzung dieſes 
Termins nachzuſuchen unterbreitet werden. Hiernächſt kam nochmals die ſchon 
in einer früheren Sitzung angeregte Angelegenheit wegen Caſtration der Milch⸗ 
kühe zur Aufnahme. Durch den hirſchberger landwirthſchaftlichen Verein ſollen 
bereits vielfache Verſuche hierin gemacht worden ſein; auch theilte der anwe⸗ 
ſende Hr. Kreis⸗Thierarzt Seſſelmann mit, daß in Glaz der Kreis⸗Thierarzt 
Scher Verſuche in dieſer Operation ſchon mehrfach gemacht habe und ſtellte 
Erſterer in Ausſicht, daß Hr. ꝛc. Scher ſich bereit finden laſſen würde, gegen 
Zahlung der Reiſekoſten und Diäten eine Anzahl Kühe in hieſiger Gegend zu 
operiren. Es wurde eine Subſtriptionsliſte ausgelegt und in dieſelbe wurden 
von den in der Sitzung anweſenden Herren 11 Kühe gezeichnet, welche zur 
Operation geſtellt werden ſollen. Wollen ſich noch Andere dabei betheiligen, 
fo haben fie ji beim Vorſitzenden, Hrn. Oberamtmann Seiffert in Queitſch 
u melden, von wo aus auch der Tag der Operation näher und öffentlich be⸗ 
immt werden wird. Jene Koſten ſollen aus der Vereinskaſſe gedeckt werden, 
fo daß dem Einzelnen für diesmal keine Koſten erwachſen. Hr. Kreis⸗Thierarzt 
Seſſelmann und Thierarzt Güttler (Letzterer am hieſigen Orte wohnhaft) 
werden jenen Operationen beiwohnen, um ſpäter ſelbſt ſolche auszuführen. Es 
wurde auch vom Hrn. Seſſelmann eine Abhandlung des ꝛc. Scher über die 
Kaſtration der Kühe aus dem Jahre 1857 übergeben und den Anweſenden 
durch den Hrn. Vorſitzenden mitgetheilt. Hr. Oberamtmann Seiffert hält das 
Kaſtriren der Kühe bezüglich des Milchertrages für die Dauer precair, dagegen 
für die Maſtung wohl praktiſch. Die Natur will eine Zeit lang ihre Ruhe ha⸗ 
ben, wie dies bei tragenden Kühen eintritt, während doch bei Kaſtrirten eine 
Stockung im Milchgeben niemals eintritt. Auch Hr. ꝛc. Seſſelmann trat dem 
bei, daß ein Milchertrag bei einer kaſtrirten Kuh auf die Dauer von höchſtens 
2 Jahren zu rechnen ſei, nachher aber dieſelbe binnen kurzer Zeit fett wird. Die hier⸗ 
über mitgetheilten franzöſiſchen Erfahrungen ſcheinen demnach übertrieben zu 
ſein und werden ſomit nur Kühe zur Operation empfohlen werden können, die 
überhaupt zum Fettmachen beſtimmt ſind. In der nächſten Sitzung, den 4. 


November d. J. werden die Kulturtabellen zur Ausfüllung ausgegeben werden. 
Ser forderte Hr. Oberamtmann Seiffert auf, Verſuche zu machen, mit 
Melaſſe zu düngen, Hr. Kopiſch empfiehlt ſie als Viehfutter, andern Erfah⸗ 
rungen nach aber leiſtet ſie als Düngung, mit Erde vermiſcht, außerordentliche 
Dienſte. Hr. v. Brettſchneider hielt hierüber einen wiſſenſchaftlichen Vor⸗ 
trag, empfiehlt die Melaſſe als vorzügliches Düngungsmittel zum Rübenbau, 
wogegen ſie als Viehfutter durchaus nicht zu empfehlen iſt, da ſie immer 
Diarrhöe herbeiführt. In nächſter Sitzung wird er eine Analyſe über die 
Melaſſe mittheilen und den Werth derſelben berechnen. Auch Hr. Fabrilbeſitzer 
Kopiſch wird über die verſchiedenen Rübenkrankheiten unter Vorlegung von 
Bildern, jo wie über den Unterſchied zwiſchen Gründungung und Heudüngung 
nach gemachten theoretiſchen und praktiſchen Erfahrungen vortragen, 


Liverpool, 9. Sept. Die amerikaniſchen Berichte melden dieſe Woche 
nichts Weſentliches. Daß der Regen im Süden weiteren Schaden angerichtet, 
iſt bis jetzt noch nicht konſtatirt. 

Von Bombay werden 12,7000 Ballen neue Verſchiffungen nach Europa 
berichtet, wovon 12,000 B. nach Liverpool. Preiſe etwas höher, Umſätze klein. 

Mancheſter berichtet mehr Lebhaftigkeit, ſowohl für den durch neue Waa⸗ 
renkontrakte engagirten hometrade, als auch namentlich für Oſtindien, von wo 
wieder gute Berichte eingelaufen. Man nennt Garne % d höher. 

Unſer Markt war für amerik. Sorten dieſe Woche etwas weniger belebt 
als in der vorigen. In den Preiſen iſt kaum Veränderung eingetreten und die 
Notirungen bleiben wie vorigen Freitag. Man hält dafür, daß gute Sorten 
mit der Zeit rar werden würden. 

Surate hat dieſe Woche große Aufmerkſamkeit an ſich gezogen, und fo 
wie mehr Waare herausgebracht wurde von den letzteren Anfuhren, mehrte ſich 
auch * pe darnach, und wo Eigner etwas Nachgiebigkeit zeigten, konnten 
ſie ihre Waare ſehr raſch placiren. Die Umſätze in Surate erreichten die Höhe 
von 15,000 B., ein Beweis, daß allſeitiger Bedarf dafür vorhanden iſt, deſſen 
Deckung nur auf die Anfuhren gewartet. Die April⸗Verſchiffungen ſind nun 
alle eingetroffen, mithin iſt alſo die Blume der neuen Ernte da, und wer ſich 
davon ſichern will, thut wohl damit nicht zu zögern, da man auf einen baldi⸗ 
gen Abfall der Qualitäter gefaßt ſein muß. Wir nennen die Surat⸗Preiſe in 
dieſer Woche circa % d niedriger. Alte Waare war auch lebhaft gefragt und 
ſind gewiß 4000 B. in midling fair und fair alter Dollerah umgegangen. 

Egyptiſche und Braſil werden d und 4 d niedriger notirt. 

Der Totalwochenumſatz ergiebt ca. 10,000 B. mehr als die Angabe der 
Tagesverkäufe erwarten ließ. 

Der Wochenumſatz 56,710 B. vertbeilt ſich wie folgt: 

Für Spekulation 1080 B. amerik. 150 B. Surate. 

ür Export 1260 B. „ 10,180 B. „ 20 B. andere Sorten. 

Für inl. Conſumo 44,020 B. 
Heutiger Umſatz 7000 B. 


& Trieſt, 10. September. Roſinen. Seit Abgang unſeres letzten 
Berichts vom 2. d. M. brachte uns der Lloyddampfer „Stadium“ wieder Nach⸗ 
richten aus Kleinaſien und Griechenland, doch divergiten die verſchiedenen 
Briefe über die Folgen des in Smyrna und Umgegend gefallenen Regens. 
Waare im Allgemeinen war erſt ſebr wenig an den Markt gekommen, von 
ſchwarzen Syra beliefen fi die Zufuhren auf kaum 800 2 und glaubt man 
bei der ſtarken Frage nach dieſem Artikel für franzöſiſche Rechnung, der Preis 
werde ſich auf c. pari 9 Fl. erſte Koſten fielen. 

Yerli (Smyrnaer), eine ſchöne Partie wurde à pari ca. 18 Fl. e. K. genom⸗ 
men. Die nächſten anſebnlichen Zufuhren dürften den Werth jedoch drücken 
und hofft man dann 7 der Parität von 14 Fl. e. K. kaufen zu können. 

Die Angaben über Korinthen ſtimmen ſo ziemlich überein. Voſtizza lie⸗ 
fert in dieſem Jahre unſtreitig die ſchönſte Frucht; faſt die ganze Ernte wurde 
für England zu hohen Preiſen genommen, man zahlte zuletzt 25 Fl. e. K. 
Patras holte 20—21 Fl. e. K. Cephalonia 20 Fl. e. K. für erſte Frucht, wozu 
ca. 4 Millionen Pfd. abgingen. Der größte Theil der Ernte war unter Dach. 
Für Zante waren nicht unter 20 Fl. e. K. erhältlich, liefert zum größten Theile 
verregnete Frucht. Ein faſt 20ſtündiger Landr egen ſoll Alles, was auf den 
Trockenplätzen lag, zerſtört haben, und ſchätzte man den Total⸗Ertrag (incl, der 
verregneten Frucht) auf nur ca. 50,000 Pfd. 

In Mandeln anhaltend ſtarkes Geſchäft, und iſt heute Prima 58er Bisceglio 
324 F.. kaum aufzutreiben. 58er Bari und Sicil 31% Fl. Neue 1. Bisce⸗ 
glio 37 7 l. Neue Bari und Sicil 34% Fl. Große bittere 58er 35 Fl. 

Oel. Aus Puglien hört man nur Klagen über den Stand der Oliven 
und giebt dieſer Umſtand dem Artikel eine ſehr feſte Haltung, reinſtes abgela⸗ 
gertes pugl. Fabrikat bedingt heute à 33 ½ Fl., f. Leccer Speiſe⸗ 35—36 Fl., 
e m Tafel⸗ 427 —43 Fl., feinſtes 43% —44 Fl., feinſtes Aixer 

is 52 F 

Carobbe. Cypr. 4% Fl., hübſche geſunde Qual. Pugl. 4 Fl. gering. 
Neue Waare ſchwimmt auf bier, wird aber nach Eintreffen erſt noch des Ab. 
lagerns bedürfen; muthmaßlicher Werth 5 Fl. Die Qualität ſoll gut fallen. 

Pflaumen. Wir hörten inzwiſchen, daß die Ernte von türkiſchen gut und 
reich ausfallen werde, der Preis wird auf ca. 16%—17 Fl. (mithin hoch) er⸗ 
wartet, da der Bedarf ſo ſtark hervortritt. 

bal ne en. Smyrnaer find heute à 23—22 Fl. für 1., 20 Fl. für 2. Qual. 
erhältlich. 

Manna. Die Nachrichten über die neue Raccolta lauten kläglich und 
gaben die ſicil, Beſitzer ihren hieſigen Conſignatairen Ordre, den kleinen Vor⸗ 
rath (ca. 30 Kiſten Gerace mercantil) nicht unter 120 Fl. zu verkaufen. 


§ Breslau, 15. Septbr [Börſe.] Die günftige Stimmung hielt auch 
heute an, doch war das Geſchäft weniger belebt als geſtern. National⸗Anleihe 
63% —63, Credit 14 und wiener Währung bei umfangreichem Umſatz 
82% —82 7 gehandelt. Fonds und Eiſenbahnaktien wenig verändert. 
$$ Breslau, 15. Septbr. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗Bexicht.] 
Roggen Anfangs höher, ſchließt matter; Kündigungsſcheine — —, loco Waare 
— —, pr. September 334 —33 Thlr. bezahlt, September⸗Oktober 32% — 32%, 
Thlr. bezahlt und Gld., Ottober⸗November 324 Thlr. Br., No mber 
32% Thlr. Br. und Gld., Dezember⸗Januar 1 33 Thlr. 
Br., Februar⸗März — —, März⸗April — —, April⸗Mai 34 Thlr. bezahlt. 
Rüböl etwas feſter; loco Waare — —, pr. September 10 Thlr. bezahlt 
und Gld., September⸗Oktober 10 Thlr. bezahlt und Gld., Oktober⸗November 
10% Thlr. bezahlt, 10% Thlr. Br., November⸗Dezember 10% Thlr. bezahlt 
und Gld., 10% Thlr. Br., Dezember⸗Januar 10% Thlr. Br., Januar⸗Februar 
bruar⸗März —, März⸗April —, April⸗Mai 10% Thlr. bezablt und Br. 
artoffel⸗Spiritus wenig Geſchäft bei matter Stimmung; pr. Septem⸗ 


r N 
Gelber Weizen 4—58 
dgl. mit Bruch 43—46—50—52 „ 
Brenner⸗Weizen 34—2 5 nach Qualität 
. 42—45—47—49 „ 
Alte Gerſte 27—30—32—34 „ und 
Neue Gerſte 32—35—37—40 „ 
Alter Hafer. 26—28—30—32 „ Gewicht. 
Neuer Hafer 20—22—24—25 „ 
Koch⸗Erbſen 54—56—58—62 „ 
Erbſen 45—48—50—52 „ 


Oelſaaten in guter Frage und die notirten Preiſe willig zu erreichen. — 
Winterraps 74—77 - 80—82 Sor. 72—74 - 76 Sgr., Som⸗ 
merrübſen 60—62—64— 66 Sgr. nach Qualität und Trockenheit. 

Rüböl angenehmer; loco und pr. September 10 Thlr., September⸗Oltober 
10 Thlr. bezahlt und Gld., Oktober⸗November 10%, Thlr. Gld., 10% Thlr. Br., 
November⸗Dezember 10% Thlr. bezahlt und Gld., Dezember⸗Januar 10% Thlr. 
Br., Frühjahr 1860 blieb 10% Thlr. Br. 

Spiritus behauptet, loco 9%, Thlr. en detail bezahlt. > 
In Kleefaaten beider Farben waren die Umſätze zu beſtehenden Preiſen 
ſehr mäßig, hochfeine rothe Saat wurde 4Y—% Thlr. über höchſte Notiz bezahlt. 

Alte rothe Saat 9½ —10—10½—11 Thlr. 
Neue rothe Saat 12— 12 —12—13 Thlr. | nach Qualität. 
Neue weiße Saat 19—21— 2223 Thlr. 


Waſſer 


ſt a n d. 
Breslau, 15. Sept. Oberpegel: 15 F. — Z. Unterpegel: 2 F. 8 3. 


Grünberg. Weizen 52, —65 Sgr., Roggen 42½ —45 Sgr., Gerſte 40 
—45 Sgr., Hafer 25—27 Sgr., Erbſen — Sgr., Hirſe 96 Sgr., Kartoffeln 
18—24 Sgr., Heu 15—20 Sgr., Stroh 5 Thlr. 

Löwenberg. Weißer Weizen 78% Sgr., gelber 63% Sgr., Roggen 50 
Sgr., Gerſte 35 Sgr., Hafer 25 Sgr. 

Oels. Weizen 62 Sgr., Roggen 44 Sgr., Gerſte 35 Sgr., Hafer 
4-25 gr Erbſen — Sgr., Kartoffeln 16 Sgr., Heu 18—20 Sgr., Stroh 

r. 


4 
Bernſtadt. Weizen 54—60 Sgr., Roggen 38 —41 Sgr., Gerſte 28— 32 
Sgr., Hafer 20—22 Sgr., Erbſen 60 Sgr., Kartoffeln 16 Sgr., Heu 18 Sgr. 


Stroh 3% Thlr. x 

Freiburg. Weißer Weizen 54—75 Sgr., gelber 50—64 Sgr., Roggen 
40—47 Sgr., Gerſte 30 —34 Sgr., Hafer 22— 25 Sgr. 

Nimptſch. Weißer Weizen 40— 65 Sgr., gelber 38-60 Sgr., Roggen 
38—45 Sgr., Gerſte 30 —34 Sgr., Hafer 20—25 Sgr. 

Eiſenbahn⸗Zeitung. 

Aus Schleſien, 13. September. Den Beſitzern der Niederſchleſiſchen 
r wird es gewiß angenehm ſein, zu erfahren, daß die im 
Monat Juli und Auguſt d. J. vermehrten Einnahmen von 8600 Thlr. durch 
den ſeit dem 1. Juli hergeſtellten älteren Fahrtarif entſtanden ſind und ganz 
abgeſehen von den im Allgemeinen zu erwartenden beſſeren Verkehrs⸗Verhält⸗ 
niſſen auch dauernd im Steigen bleiben werden. — Da die Betriebskoſten in 
keiner Weiſe vermehrt werden, ſo iſt die berechtigtſte Ausſicht vorhanden, daß 
die Mehreinnahme von 4000 Thlr. pr. Monat für das Actien⸗Kapital von 
1,500,000 Thlr. eine verhältnißmäßig gute Rente abwerfen wird. Es ſollen 
Verhandlungen mit der Oberſchleiſchen Eiſenbahn wegen einer einheitlichen 
Verwaltung der liſſa⸗glogauer und glogauer⸗hansdorfer angebahnt ſein, wo⸗ 
durch die Verhältniſſe der letzteren Bahn ſich ſehr günſtig geſtalten würden. 
Die zwiſchen Klopſchen und der Station Hainau (der N.⸗M. Eiſenbahn) ange⸗ 
ſeſſenen Rittergutsbeſitzer gehen mit dem Plan um, eine Pferdebahn auf dieſer 
5 Meilen langen Linie, deren Herſtellung vielleicht 3— 400,000 Thlr. koſten 
würde, zu errichten — hauptſächlich für den Transport von Holz, Torf, Koh⸗ 
len ꝛc. Die Verwaltung der Niederſchleſiſchen Zweigbahn hat ſich bereit er⸗ 
klärt, im Klopſchen Alles für die Aufnahme dieſer Bahn thun zu wollen, do 
ſcheint es den Herren, welche den Boden gern umſonſt hergeben und au 
Schwellen ꝛc. gegen Actien liefern würden, noch an einem feſten Plane zu w 
len, nach ehen vorgegangen werden kann. (N. 3. 


Mannigfaltiges. 


Luzern, 8. September. Bisher war der Rigi der König aller ſchweizer 
Berge, wozu ihn ſeine iſolirte Lage mit einer Rundſicht von 80 Stunden, ſeine 
gehügelte Fläche gegen Weſten und Norden mit der herrlichen Senn, jeine 

roßartigſte Schneebergkette gegen Oſten und Süden, jo wie ſeine bequeme und 
leichte Zugänglichkeit von verſchiedenen Seiten und die guten Gaſthöfe auf dem⸗ 
ſelben entſchieden befähigen. Das in neuerer Zeit in großen Ruf gekommene 
„Faulhorn“ im berner Oberland kann nicht für längeren Aufenthalt dienen, 
ſondern nur ſehr vorübergehend. Dagegen wird nun dem Rigi ein großer 
Rival entſtehen, der „Pilatus.“ Er iſt über 7000 Fuß hoch; ein 
Gaſthaus für 80 Betten iſt 6000 Fuß boch errichtet worden, welches 
nun der Vollendung bald zugeht. Eine alpnachter Geſellſchaft will noch 
ein Gaſthaus für Betten auf der höoͤchſten Spitze erbauen, es ſoll auf 
den nächſten Sommer fertig werden. Seine Höhe über 7000, ſeine leichte Zu⸗ 
— von Luzern aus, ſein Blick in die Rieſen der Schnee⸗ und Glet⸗ 


cherberge, näher als auf dem Rigi, ſeine Ausſicht in die gehügelte mit Seen 
und Flüſſen bedeckte Nord⸗ und Meitfläche wie auf dem 1 5 eine Ausſicht 
t, ſeine eigenthüm⸗ 


nach Südoſten, welche durch den Pilatus dem Rigi verdedt i 
lichere Vegetation werden den Pilatus zu einem böch beliebten und vielbeſuch⸗ 
ten Berge machen. Bisher war der Pilatus nur mit Lebensgefahr auf dem 
hoͤchſten Punkte zu erſteigen; beſonders gefahrvoll war das Ing, Grieſiloch; nun 
ſteigt man auf deitern hinauf, aber auch nur proviſoriſch. wird an einem 
Weg bis zur Höhe des zu erbauenden Gaſthauſes gearbeitet. 


Heute wurde ausgegeben die zwölfte (Schluß:) Lieferung von 


27 * * 

Karl von Holtei's „Vierzig Jahre.“ 
Zweite wohlfeile Auflage. Sechs Bände in 12 halb⸗ 
monatlichen Lieferungen. Miniatur ⸗ Format. Subſeriptionspreis pro 
Lieferung nur 73 Sgr. i 11658) 
Als Prämie erhalten die Subferibenten mit der letzten Lieferung Holtei's 

Portrait nach einer ſehr gelungenen Photographie. 
Mit dem Erſcheinen der letzten Lieferung iſt nunmehr der 


erhöhte Ladenpreis von 4 Thlr. für das vollſtändige Werk eingetreten. gg 
Breslau, den 15. Septbr. 1859. Eduard Trewendt. 


Wiener Borſe. 


Ziehung 
am 


I. Oetober 1839. 
Hauptgewinn der 


| 166,000 Thaler, 


2100 Loose 


erhalten 
2100 Gewinne. 


weiten Vortrag zum Beſten bülfsbedürft er 
15 und 


Bei der Solidarität der europäiſchen Börſen, und der täglich wach: 
ſenden Bedeutung des Arbitrage-Gefchäftes, dürfte es ausländiſchen Her⸗ 
ren Banquiers ſowohl, als Börſen⸗Theilnehmern im Allgemeinen erwünſcht 
fein, von den Variationen der Wiener Börſe durch ein dortiges Hand» 
lungshaus raſch und verläßlich auf telegraphiſchem Wege informirt zu 
werden. Bedingungen billigſt geſtellt. Näheres auf frankirte Zuſchriften 
unter Adreſſe: Brüder Haan in Wien. [2357] 


15— 20 pCt. unter dem Preis⸗Courant 


follen, um ſchnell zu räumen, die noch auf meinem Commiſſionslager vorhandenen Beſtände von 
Buchbinder⸗, Kürſchner⸗ und Koffer⸗Pappen 
verkauft werden, daher ſolche einer geneigten Beachtung empfehle. 12268] 
B. Altmann, Comptoir: Reuſcheſtraße Nr. 40. 


Für die Herren Kaufleute und Kunſthändler. 


Die Knallſilber⸗Fabrik von C. C. Perſigehl in Dresden empfiehlt ihr Lager von 
n Schweizer⸗Knallperlen, Knallerbſen ze., und verſpricht bei prompter E. 
Pevienung die billigsten Preiſe, [1663] C. C, Perſigehl, Dresden, a, d. Weißeriß 4, 


ten. Entree à 5 Sgr. 
ua Dr. Adolph Wolff. 


Freitag den 16. Abends 8 Uhr 
Allgemeine Verſammlung des kauf⸗ 
männiſchen Vereins, im König von Ungarn. 

[1669] Der Vorſtand. 


Oesterreichische Eisenbahnloose. 


Jedes Loos muss einen Gewinn erhalten. 
Gewinne fl. 250,000, 200000. 150.000, 40,000, 30.000, 
20,000, 15,000, 5000, 4000, 3000, 2000, 1000 etc. 
Es dürfte für Jedermann von Interesse sein, den Plan dieser, aufs Gross- 
artigste ausgestatteten Verloosungen kennen zu lernen, es ist derselbe gratis 
zu haben und wird frameo überschickt, 
Loose werden zu dem billigsten Preise geliefert und beliebe man sich bal- 
digst direet zu wenden an das Bank- und Staats-Effecten-Geschäft 
Anton Horix in Frankfurt am Main. 


Sonnabend den 17. September, 
im Musiksaale der Universität: 


Zweite Soirée 


veranstaltet von 


Carl Tausig 
Dr. Leop. Damrosch. 


Billets à 20 Sgr. sind in der Musikalien- 
handlung F. E. C. Leuekart, Kupfer- 
schmiedestrasse Nr, 13, zu haben, Kassen- 


preis 1 Thlr. [1628] 


Für Brau- und Brennereien 


empfehlen ſolide und viel Waſſer liefernde wa. und Druckpumpen eigner Fabrik, fo wie 


— Waſſerleitungseinrichtungen mit 

arantie der Dauerhaftigkeit und Zweckmäßigkeit: 

F. Ohle's Erben, Waſſerleitungs⸗Bau⸗Anſtalt in 
Comptoir, Hinterhäuſer Nr. 17. 


hren, Meſſinghähnen und Zubehör, unter 
u 
redlau, 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Henriette Roſenbaum. 
Pincus Wachtel. 

Jutroſchin. Goſtyn. 


[1670] 


Die am 14. d. M. erfolgte Verlobung mei⸗ 
ner Tochter Friedericke mit dem Kaufmann 
F. Unruh aus Liſſa zeige ich Freun⸗ 
ſtatt beſonderer Meldung 

2360] 


Herrn 
den und Verwandten 
hiermit ergebenſt an. 

Breslau, den 15. September 1859. 
R. verw. Ober⸗Rabbiner Tiktin. 


Wilhelm Horwitz. 
Flora Horwitz, geb. Jaffé. 


Ehelich Verbundene. 
Breslau. 2348] Poſen. 


—: —. EB IF 
N e. 


Gestern Nachmittag 2 Ubr starb am 
Nervenfieber der Dr, jur. utriusq. und 
Candidat der katholischen Theologie, 
Carl Mache zu Neustädtel, einen 
Tag vor dem Eintritte in das Fürst- 
bischöfliche Clerical - Seminar, zum 
grössten Bedauern seiner vielen Freunde, 

Breslau, den 15, Septbr. 1859, 
Die Alumnen des Fürstbi- 

schöflichen Clerieal- 


Seminars. [2361] 


Statt beſonderer Meldung. 


Geſtern Abend 8 Uhr entſchlief ſanft in Folge 
von Altersſchwäche unſere theure Mutter, Schwie⸗ 
germutter und Großmutter, die verwittwete Fal. 
ul: 
ler, geb. Müller, in ihrem 72. Lebensjahre. 


Regierungs⸗Kanzleidirektor Caroline 


Es bitten tief betrübt und trauernd Verwandte, 
Freunde und Bekannte um ſtille Theilnahme: 
Die Hinterbliebenen. 

Rawicz, den 15. Sept. 1859. 2367 


[1671] Todes-Anzeige. 


Heute Morgen 7 Uhr entſchlief nach langen 
ſchweren Leiden ſanft im Herrn unſer innig ge⸗ 
liebter Gatte, Vater, Großvater, der 1 

ter 


Poſtverwalter a. D. F Vogt, im 
von 73 Jahren, was wir hiermit ſtatt beſonde⸗ 
rer Meldung, um ſtille Theilnahme bittend, er⸗ 
gebenſt anzeigen. 
Lublinitz, den 14. September 1859. 
Die Hinterbliebenen. 


Auswärtige Familien⸗Nachrichten. 


Verlobungen: Frl. Emilie Wietzlow mit 
dem Legationsrath Hrn. Eichmann in Berlin, 
ge Clara Güterbod mit Hrn. Rittergutsbeſ. 


udwig Musculus daf., Frl. Louiſe Borghardt 


mit Hrn. Herrmann Crahe daf., Frl. Auguſte 


Goertz in Danzig mit Hrn. Rittergutsbeſ. Guſt. 
Albinus zu Waldhauſen. 

Ehel. Verbindungen: Hr. Hauptm. im 
Garde⸗Artill.⸗Regt. Max Hein mit Frl. Agnes 
v. Glaſenapp, Hr. Lieut. im 2. Garde⸗Ulanen⸗ 
er Oskar v. Lepel mit Frl. Anna Kunde in 

erlin, 

Geburten: Ein Sohn Hrn. Möllhauſen in 
Potsdam, eine Tochter Hrn. Kreis⸗Phyſikus Dr. 
A. Schröder in Berlin, Hrn. Rittmſtr. v. Schenk 
in Potsdam, Hrn. Major Albr. Gr. v. d. Grö⸗ 


ben in Berlin, Hrn. Oberſt⸗Lieut. im General: ten 


ſtabe v. Chaumontet in Berlin. 

Todesfälle: Hr. Prediger Berduſchek, Hr. 
Kaufm. v. Rolland, Frau Dorothea Kurz, geb. 
Schadow, in Berlin, Hr. Bauführer Woltemas 
in Stralfund, Hr. Stadt- und Kreisgerichtsrath 
am Ende in Danzig, Hr. Pfarrer Ideler in 
Köritz. 

Dankſagung. 2353] 

Allen denjenigen Freunden und Bekannten, 
die am 13. September das letzte Geleit mei⸗ 
nem geliebten Manne, Auguſt Thamm, 
che habe, ſage ich tiefbetrübt meinen herz⸗ 
ichen Dank, 


Die hinterbliebene Wittwe Thamm. 


Theater⸗ Repertoire. 
Freitag, den 16. Septbr. 63. Vorſtellung des 
dritten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
„Die Anna⸗Liſe.“ Hiſtoriſches Luſtſpiel 
in 5 Akten von Herrmann Herſch. (Marquis 
de Chaliſac, Hr. Zademak, vom Stadt⸗ 
theater zu Frankfurt a. M., als Hp Hierauf: 
„Die Eiferfucht in der Küche.” Ko: 
miſches Ballet in 1 Akt von B. Müller, ar: 
angirt vom Balletmeiſter Herrn Pohl. Mufit 


von H. Meyer. 1 
Sonnabend, 17. Septbr. 64. Vorſtellung des 
dritten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 


Neu einſtudirt: „Zopf und Schwert.“ 
Hiſtoriſches Luſtſpiel in 5 Akten von Karl 
Gutzkow. (Friedrich Wilhelm I., Hr. Hüvart, 
vom Stadttheater zu Hamburg, als Gaſt.) 


Sommertheater im Wintergarten. 
Freitag, den 16. Septbr. 
dritten Abonnement. 
Ländliche Scene in 1 Akt. 

der Ehe.’ Dramatiſcher 

3) „Vom Nordpol nach Leipzig.“ 
Sonnabend, den 17. Sept. Bei aufgehobenem 

Abonnement: Benefiz des Hru. v. Selar. 


Geſellſchaft der Freunde. 


1) „Das war ich.“ 


Die Eröffnung des Winter⸗Lokales findet 


Sonnabend den 17. d. M. ſtatt. 
Breslau, den 14. September 1859. 
[2300] Die Direktion. 


Im Verlage von Joh. Urban Kern in 
Breslau iſt erſchienen: 1672] 
Fritz, J. N., Elementarbuch der pol⸗ 
niſchen Sprache, zum Gebrauch an Gym⸗ 
naſien und Realſchulen. Erſter Curſus. Zte 
umgearbeitete Aufl. Gr.⸗S. Geh. 2 ..ü 
weiter Curſus. Zweite 


— Deſſelben 
verb. Aufl. Gr.⸗8Z. Geh. 22% ne 
— Daſſelbe 1. u. 2. Curſus komplet 1 Thlr. 


Das vorliegende Werk hat ſeine große Brauch⸗ 
barkeit durch die nöthig gewordenen mehrfachen 
Auflagen praktiſch bewieſen. Dieſe neuen Aufla⸗ 
gen ſind noch bedeutend verbeſſert und vermehrt. 


Heute, Freitag, den 16. September: Stes 
Abonnements⸗Konzert der Springer⸗ 
chen Kapelle, unter Direktion des königl. 
uſik⸗Direktors Herrn n 
Zur Aufführung 
2 5 (C-moll) von L. Beethoven und Konzert 
r die Flöte von Fürſtenau. 


nfang 5 Uhr, Ende 10 Uhr. 
für Wee Herren 5 Sgr. 
Damen 2, Sgr. [2340] 


24. Vorſtellung im 


9 „Das Salz 
cherz in 1 Akt. 


Amtliche Anzelgen. 


. Bekanntmachung. [1215] 
Mit Bezug auf die Bekanntmachung vom 
10. d. Mts., die in Folge der Eröffnung der 
Morgenroth⸗Tarnowitzer Eiſenbahn mit dem 
15. d. Mts. eintretenden Coursveränderungen 
betreffend, wird das reiſende Publikum davon 
in Kenntniß geſetzt, daß einſtweilen die tägliche 
Perſonenpoſt zwiſchen Tarnowitz und Beu⸗ 
then O. /S. noch beibehalten werden ſoll, welche 
aus Beuthen um 5 Uhr 10 Min. Früh, zum 
Anſchluß an den erſten Zug von Tarnowitz 
nach Oppeln, und 7 
aus Tarnowitz um 12 Uhr 45 Min. Nachts, 
nach Ankunft des zweiten Zuges aus Oppeln, 
abgeht. Dagegen verbleibt es bei der bekannt 
emachten Aufhebung der zweiten täglichen Ber: 
onenpoſt zwiſchen Beuthen und Tarnowitz. 
Oppeln, den 14. September 1859. 
Königl. Ober⸗Poſt⸗ Direktion. 


[1216] Bekanntmachung. 

In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Tapeten⸗ und Broncewaarenhändlers Au guſt 
Glaſemann iſt zur Anmeldung der Forderun⸗ 
gen der Konkursgläubiger noch eine zweite Friſt 

bis zum 10. Oktbr. d. J. einſchließlich 
r worden. Die Gläubiger, welche ihre 
Anſprüche noch nicht angemeldet haben, werden 
aufgefordert, dieſelben, ſie mögen bereits rechts⸗ 
hängig ſein, oder nicht, mit dem dafür ver⸗ 
langten Vorrecht bis zu dem gedachten Tage 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumelden. 

Der Termin zur Prüfung aller in der Zeit 
vom 31. Juli 1859 bis zum Ablauf der 
zweiten Friſt angemeldeten Forderungen iſt 

auf den 31. Oktbr. 1859 Vormitt. 

11 Uhr vor dem Kommiſſarius Stadt⸗Gerichts⸗ 

Rath Schmiedel im Berathungs⸗Zimmer 

im erſten Stock des Stadt⸗Gerichts⸗Gebäudes 
anberaumt. Zum Erſcheinen in dieſem Ter⸗ 
mine werden die ſämmtilichen Gläubiger aufge: 
fordert, welche ihre Forderungen innerhalb einer 
der Friſten anmeldet haben. PER 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
— eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen 

eizufügen. 4 

eder Gläubiger, welcher nicht in unſerem 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen zur Prozeß⸗ 
führung bei uns berechtigten Bevollmächtigten 
beſtellen und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekanntſchaft 
fehlt, werden die Rechts⸗Anwälte Juſtizräthe 
Beyer und Krug zu Sachwaltern vorgeſchla⸗ 
gen. Breslau, den 9. Septbr. 1859. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1. 


eee de . 
In dem Konkurſe über das jermögen des 
Kaufmanns Joſeph Titze hier iſt zur Anmel⸗ 
dung der ar der Konkursgläubiger 
noch eine zweite Fri Fe 
bis zun 30. Sept. 1859 einſchließlich 
et eſezt worden. Die Gläubiger, welche ihre 
üprüche noch nicht angemeldet haben, werden 
aufgefordert, dieſelben, fe mögen bereits rechts⸗ 
hängig ſein oder nicht, mit dem dafür verlang⸗ 
Worre te bis zu dem gedachten Tage bei 
uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumelden. 
Der Termin zur Prüfung aller in der Zeit 
vom 9. Juli 1859 bis zum Ablauf der zweiten 
Friſt angemeldeten Forderungen iſt 11 
auf den 24. Oktbr. 1859 Vormittags 
10 Uhr vor dem Kommiſſarius Stadtgerichts⸗ 
Rath Schmiedel im Berathungszimmer im 
1. Stock des Stadtgerichtsgebäudes 
anberaumt und werden zum Erſcheinen in die⸗ 
ſem Termine die ſämmtlichen Gläubiger auf⸗ 
gefordert, welche ihre Forderungen innerhalb 
einer der Friſten angemeldet haben. 
Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
5 eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen 


eizufügen. 8 
Feder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
Amtsbezirke feinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderungen einen 1 Prozeß⸗ 
führung bei uns berechtigten Bevollmächtigten 
beſtellen und zu den Akten anzeigen. 
Denjenigen, welchen es hier an Bekanntſchaft 
fehlt, werden die Rechts⸗Anwälte Teichmann 
und Juſtizrath Salzmann zu Sachwaltern 


vorgeſchlagen. 11179] 
Breslau, den 3. September 1859. 
Königliches Stadt⸗Gericht. Abth. I. 


Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Wiederverkaufe des hier 
Nr. 4/5 Seminargaſſe und Nr. 4 Ziegelgaſſe 
belegenen, auf 35,950 Thlr. 4 Sgr. 4 W. ges 
ſchätzten Grundſtücks haben wir einen Termin auf 
den 21. Okt. 1859, Vorm. 11 Uhr 
m 1. Stock des Gerichtsgebäudes anberaumt. 

Taxe und Hypothekenſchein können in dem 
Büreaux XII. eingeſehen werden. Gläubiger, 
welche wegen einer aus dem Hypothekenbuche 
nicht erſichtlichen Realforderung aus den Kauf: 
geldern Befriedigung ſuchen, haben ſich mit 
ihren Anſprüchen bei uns zu melden. [485] 

Breslau, den 2. April 1859. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. I. 


Subhaſtations⸗Bekauntmachung. 
Zum —— Verkaufe der hier an der 
Magazinſtraße gelegenen, von dem Grundſtück 
Hypotheken⸗Nummer 2 daſelbſt abgetrennten 
Grundſtücks von 29% OgRuthen = Eliſenhof 
1 5 abgeſchäͤtzt e eee 
2 Pf., haben wir einen 
den 3. März 1860, V.⸗M. 11 Uhr, 
im erſten Stock des Gerichtsgebäudes anberaumt. 
Taxe und Hypothekenſchein können in dem 
Bureau XII. eingeſehen werden. Gläubiger, welche 
wegen einer aus dem Hypothekenbuche nicht er: 
ſichtlichen Realforderung aus den Kaufgeldern 
Befriedigung ſuchen, haben ihren Anſpruch bei 
dem Su baſtaliorsgerichte anzumelden. 
Breslau, den 8. Auguft 1859. 11091] 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 
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Gebäudes anberaumt, wovon die Gläubiger, 
welche ihre Forderungen angemeldet haben, in 
Kenntniß geſetzt werden. 

Breslau, 5. September 1859. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1. 
Der Kommiſſar des Konkurſes: gez. Wentzel. 


> Bekanntmachung. [1217] 

Die Reinigung der Latrine des neuen Mili⸗ 
tär⸗Arreſthauſes in der Odervorſtadt ſoll am 
Dinstag den 20. d. M., Vormittags um 
1 Uhr, verdungen werden. Die Bedingungen 
können bis dahin bei der unterzeichneten Ver: 
waltung, Graben⸗ und Kirchſtraßen⸗Ecke Nr. 29 
eingeſehen werden und ſind die verſiegelten Of⸗ 
ferten bis zu dem vorbezeichneten Zeitpunkte 
einzureichen. 

Später eingehende Offerten werden nicht be- 
rückſichtigt. 

Breslau, den 15. September 1859. 

Königliche Garniſon⸗Verwaltung. 


Die den Schichtmeiſter Wilhelm Heller: 
ſchen Erben gehörigen, sub Nr. 8 und 11 
zu Erdmannswille hieſigen Kreiſes belegenen 
Kolonieſtellen, von denen die Erſtere auf 933 
Thlr. 28 Sgr. und die Letztere auf 6,385 Thlr. 
26 Sgr. 3 Pf. laut der nebſt Hypothekenſchein in 
unſerer Botenmeiſterei einzuſehenden Taxe, abge⸗ 
ſchätzt iſt, werden 

am 26. Okt. d. J. von Vorm. 11 U. ab 

an hieſiger Gerichtsſtelle nothwendig ſubhaſtirt 
werden. Zu dieſem Termine werden die Erben 
des Profeſſor Böbel zu Gleiwitz öffentlich vor⸗ 
geladen. 

Diejenigen Gläubiger, welche wegen einer 
aus dem Hypothekenbuch nicht erſichtlichen 
Realforderung aus den Kaufgeldern Befriedi⸗ 
gung ſuchen, haben ſich mit ihrem Anſpruch bei 
dem unterzeichneten Gericht zu melden. 

Beuthen O. S., den 24. März 1859. [480] 

Königl. Kreis⸗Gericht. 1. Abth. 


„Hering: Auktion. a 

Heute Freitag den 16. September Nachmittags 
von 4 Uhr ab werde ich auf dem neuen ſtädki⸗ 
ſchen Packhofe (Nikolai⸗Vorſtadt) 

circa 20 Tonnen Heringe verſchie⸗ 
* dener Qualität, 
in 1 Partien meiſtbietend verſteigern. 
[1649] Saul, Aultions⸗Kommiſſ. 


Oelgemälde⸗Verſteigerung 

in Dresden den 3. Oktbr. u. folg. Tage. 
Kataloge der Gemäldeſammlung älterer und 
neuerer Meiſter aus dem Nachlaß des Herrn 
Prof. Dahl find durch alle Buch⸗ u. Kunſthand⸗ 

lungen zu haben. K. G. Bautzmann. 


** ä 
Oelgemälde⸗Verſteigerung 
in Dresden, den 17. Oktober und folg. Tage. 
Cataloge von Gemälden älterer Meiſter, aus 
den Vorräthen der Kunſt⸗Gemälde⸗Gallerie zu 
Dresden ſind durch alle Buch⸗ und Kunſthand⸗ 
lungen zu haben. K. G. Bautzmann. 


. Verloren, 

Geſtern iſt mir in Bielitz oder Biala ein 
nicht ausgefülltes Wechſel⸗Blanquett ohne 
Datum und Ausſteller und nur mit dem Ac⸗ 
cepte von D. Kohn mit den Worten: 

„angenommen für Thaler fünfzehn Hundert 
preuß. Court. . Kohn. 
verſehen, verloren gegangen; ich warne vor 
deſſen Ankauf und bemerke, daß auf der Rück⸗ 
ſeite des Blanquettes eine Stempel⸗Marke über 
einen Gulden, ſo wie eine zweite über 25 Kreu⸗ 
zer ſich befinden, welche beide von dem k. k. 

Steuer⸗Amte Biala abgeſtempelt ſind. 
Bielitz, den 14. Septbr. 1859. [2359 
Jacob Pleßner. 


Ein Freigut 
im liegnitzer Kreiſe, 7 Meile von einer Sta⸗ 
tion der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Bahn, mit 
ca. 230 Mrg. Areal, guten Aeckern und Ge⸗ 
bäuden, lebendes und todtes Inventario voll⸗ 
ſtändig und gut, die diesjährige Ernte betrug 
über 600 Schock, Wohnhaus für eine anſtän⸗ 
dige Familie eingerichtet, iſt ſofort bei einer An⸗ 
zahlung von haler zu verkaufen. 
Ernſtliche Reflectanten wollen ihre Adreſſen sub 
A. G. B. an die Exped. der Breslauer Zeitung 
zur Weiterbeförderung übergeben. delt 


Gutsverkauf. 


Militärverhältniſſe wegen beabſichtigt der Be⸗ 
ſitzer fein Gut Nieder⸗Tiſchwitz bei Raudten 
in NS. fofort zu verkaufen. Areal 909 Mrg., 
% Weizen⸗, 4 Roggen⸗Boden. Nähere Aus: 
kunft auf portofreie Anfragen beim Dominium 
Nieder⸗Tiſchwitz. [1654] 


Eine Lohgerberei, 


in einer belebten Kreisſtadt Niederſchleſiens an 
der Bahn gelegen, maſſiv gebaut, vortheilhaft 
angelegt, iſt veränderungshalber zu verpachten. 
Der vortheilhaften Lage wegen auch für einen 
Weißgerber paſſend. Nähere Auskunſt iſt un 
ter portofreien Anfragen zu ertheilen bereit: 

[2258] O. Hartmann in Görlitz. 


Stahl federn. 


Herr J. Alexander aus Birmingham und 
Brüſſel hat mir den Verkauf ſeiner rühmlichſt 
bekannten 

echten Humboldt⸗Cement⸗Federn 

und Humboldt⸗Cement⸗Schulfedern, 
erſtere à Gros (12 Dutzend) 1% Thlr., letztere 
20 Sgr. pro Gros, übergeben, und empfeble ich 
beide Sorten in vier verſchiedenen Spitzen einem 
geehrten Publikum zur gefälligen Beachtung. 

J. Schleſinger in Breslau, Ring 48, 
während des Marktes in der Bude, 
vis-à-vis der Kriſter ſchen Porzellanhandlung. 


. ĩͤ . ER 
Frucht Büchſen 
mit tiſch eingeſchliffenem Deckel nebſt Eiſen⸗ 
gde empfiehlt Unterzeichneter — —.— 

Aufbewahrung der 1 7 Gemüfe ꝛc. 
En 


— 


Marktzeit in Breslau, Topfmarkt, Ziegel⸗ 
Ba tion, 15 mit Namen. Zieg 


Guſtav Sehwendke, 
2323] aus Dyhernfurth. 


Harlemer Blumenzwiebeln 
offerirt in bekannter Güte Abr ‚ne 
Julius Monbanpt, Albrechtsſtr. 8, 


aa Für Aerzte und Wundär te. 8 
G. b ſo eben erſchienen, und in A. orsky’s 118720 


Lehrbuch der Chirurgie 


von Prof. Dr. C. Emmert. 
Mit vielen Holzſchnitten. : 
I. Band. Allgemeine Chirurgie. 
Zweite mehrfach veränderte Auflage. — Preis: 6 Thlr. 

Die günſtige Aufnahme dieſes Lehrbuchs hat noch vor Vollendung des ſpeziellen Theils eine 
neue Auflage nothwendig gemacht. Ueber dieſelbe äußert ſich der Verfaſſer in der Vorrede: 
„In der Anordnung der einzelnen Gegenſtände ſind keine erheblichen Veränderungen eingetre⸗ 
ten; größtentheils umgearbeitet wurde der Abſchnitt von den Pſeudoplasmen; neu hinzugekom⸗ 
men ſind die Abſchnitte über Entartung und Umbildung.“ f 

Die Fortſetzung des ſpeziellen Theils mußte durch dieſe Reviſions⸗Arbeit für den Augenblick 
unterbrochen werden, wird aber nun ihren ungeſtörten Fortgang nehmen. Für das etwas 
langſame Fortrücken des Werks bittet der Verfaſſer, triftige Entſchuldigungs⸗ 
gründe in dem Umfang und der Schwierigkeit der Aufgabe, wie andererſeits in 
dem Drange des praktiſchen Berufes finden und anerkennen zu wollen. 

Stuttgart, im Auguſt 1859. Verlag von Rud. Dann. 
So eben erſchien und iſt in A. Gosohorsky’s Buchhdlg. (L. F. N in 
Breslau, Albrechtsſtraße Nr. 3, zu haben: 1674] 


Handbuch der rationellen Therapie 


vom heutigen Standpunkte wiſſenſchaftlicher Forſchung und kliniſcher Erfahrung, 
von Dr. Th. Wittmaack. 
gr. 8. 2 Bde. broch. 7 Thlr. 10 Sgr. 

Praktiſchen Aerzten und Medizin⸗Studirenden iſt dieſes gute, wiſſenſchaftliche Werk zur Ans 
ſchaffung beſtens empfohlen. - 

Leipzig, 1859. E. Schäfer. 

Soeben ist ausgegeben worden und in A. Gosohorsky’s Buchhdlg. (L. F. 
Maske) zu haben: [1675] 


Graevell's Notizen für praktische Aerzte 
über die neuesten Beobachtungen in der Mediein 


mit besonderer Berücksichtigung 


der Krankheits-Behandlung. 
Zusammengestellt von 
Dr. H. Helfft, pract. Arzt etc. 
Neue Folge. Zweiter Band. (Der ganzen Reihe XI. Band.) 
Das Jahr 1858 enthaltend. — 1, u. 2. Abtheilung. 
Die 3, Abtheilung wird in kurzem folgen. Der Preis für den vollständigen 
Band von drei Abtheilungen ist 5 Thlr. 20 Sgr. 
Bestellungen übernehmen alle Buchhandlungen. 

Im Verlage von Bauer & Raspe in Nürnberg sind folgende Subseriptionswerke 
erschienen und durch A. Gosohorsky’s Buchhdlg. (L. F. Maske) zu beziehen: 
Conchylienwerk von Martini und Chemnitz. 
Neue Ausgabe von Dr. Küster. 

Wird vollständig in 60 Seetionen. 40 Sectionen sind erschienen, 
Subseriptionspreis einer Section mit 18 gem. Tafeln 6 Thlr. 


Wappenwerk, grosses von Siebmacher. Neue 
Ausgabe von Dr. Ott. Titan v. Hefner. 
Wird vollständig in 80 Lieferungen. 53 Lieferungen sind erschienen, 

. Subseriptiopspreis einer Lieferung von 18 Tafeln mit Text. 1 Thir. 18 Sgr. 
Kunst und Leben der Vorzeit. Kulturgeschichte in 
Abbildungen von Dr. v. Eye und J. Falke. 

Ist vollständig erschienen in 36 Heften a 15 Sgr, 

Erscheint eine zweite Ausgabe in 18 Doppelheften à 1 Thlr. 

Die europäischen Schmetterlinge v. Sigm. v. Praun. 
Wird vollständig in 40 Heften. 15 Hefte (Die Tagfalter) sind erschienen, 
Subseriptionspreis eines Heftes mit 4 fein gem, Tafeln 28 Sgr. 

Ueber jedes einzelne dieser Werke ist ein ausführlicher Bericht über Fortgang und 
Abschluss von der Verlagshandlung gratis zu beziehen, [1676] 
In der C. F. Winterſchen Verlagshandlung in Leipzig und Heidelberg iſt erſchienen und 
. A) G e B . (L. F. e) zu haben: 116771 
Reclam, Dr. Karl., Geiſt und Körper in ihren Wechſelbeziehungen mit 
Verſuchen naturwiſſenſchaftlicher Erklärung. 8. geh. 1 Thlr. 15 Sgr. 


Bei Trowitzſch und Sohn in Berlin ſind erſchienen und in der r en 
G. P. Aderholz in Breslau zu haben, auch durch die Th. Henſel' ſche Buchhandlung 
in Leobſchütz, F. F. Koblitz in Reichenbach, J. F. Heiniſch in Neuſtadt, A. Hitſchfeld in 
Neurode und A. Möfer in Oppeln zu beziehen: [1665 


Allgemeiner Bolls- Kalender auf 1860. 


Mit 6 Stahlſtichen, 1 Holzſchnitt und elegantem Umſchlag, Preis 10 Sgr., 
mit Papier durchſchoſſen 12 Sgr. 
„Außer den gewöhnlich chronologiſch⸗aſtronomiſchen, roth und ſchwarz gedruckten monat⸗ 
lichen Nachrichten, der Genealogie der hohen Regentenbäuſer, dem vollſtändigen nach Monat 
und Datum geordneten Jahrmarkts⸗Verzeichniß, dem Witterungs⸗Anzeiger des 100 jährigen 
lenders und einem Notizbuch für alle Monate des Jahres, being derſelbe interejjante, der Uns 
terhaltung und Belehrung gewidmete Aufſätze von allieitig beliebten Schriftſtellern. 


— — 


Dubdez⸗Kalender für Schlefien auf 1860 


mit Illuſtrationen. Preis 5 Sgr. 
Außerdem erſchienen in unſerem Verlage noch folgende Kalender für das Jahr 1860, welche 
ebenſo geſchmackvoll als zweckmäßig ausgeſtattet ſind. 
ohann Neubarth's Kalender in 4to. Mit einem Stahlſtich. N 
Der Berliner Genealogiſche Kalender in 8oo. Mit 6 Stahlſtichen. 
Der Schreib: oder Termin⸗Kalender in 12mo. 
Der Taſchen⸗Kalender in 24mo. Mit einem Stahlſtich- Elegant in Cam⸗ 
bric gebunden mit Goldpreſſung. 
Der Etui⸗Kalender in 24mo. 
Der Notiz: und Reife-Kalender in 12mo. 
mit Taſche und Bleiſtift. 
Der Militär⸗Notiz⸗Kalender in 12mo. Elegant in Cambric gebunden mit 
Taſche und Bleiſtift. 
Der Portemonnaie -Kalender in kleinem Weſtentaſchen⸗Format. 
Der Wand⸗Kalender in 4to. auf buntem Papier. 
Der Wand⸗Kalender in Folio auf weißem Papier. 
Der große Comtoir⸗Kalender in Plakat⸗Format. 
Der kleine Comtoir⸗Kalender in quer Folio. 
Der Miniatur⸗Kalender auf weißem Glaceepapier. 
Der Miniatur⸗Kalender mit Umſchlag in Brieftaſchen⸗Format. 


Für 10 Sgr. 100 Stück Viſiten⸗Karte 


1 
auf franz. Double ⸗Glacee weiß geprägt, mit jedem beliebigen Namen, It die bekannte 
false billige Papier⸗Handlung von J. Bruck, Nikolaiſtraße Nr. 5. 


Beſtes ungariſches Schweinefett 


verkauft in Original⸗Fäſſern und ausgeſtochen zu den billigſten Preiſen: 
1230 A W. Kirchner, Hintermarkt Nr. 7. 
Eis. 


Hinweiſung. 
Von kryſtallklarem Eis habe ich noch Vorrath 


Die Amalie⸗Zinkhütte bei Myoslo⸗ 
und offerire davon in großen und kleinen Par⸗ 


? 


Elegant in Cambric gebunden 


witz wird am 28. d. M. Vormitt. 11 Uhr 
N mit 2 Thlr. frei ab dier, vor dem e e 
allage gratis. Itheilungshalber ſubhaſtirt, worauf Kaufluflige 
Mit der Beſtellung woll tr N 
für das Eis und die Eienbahnfeacht Asen = aufmerkſam gemacht werden. [2341] 
da Nachnahme nicht gewährt wird. Koctaviger 
4) * 


Set 


1659 i PET 
Stettin, den 10, September 1859. f E Tauenzienſtraße Ar. 80 fu e 
N. Frigner, zum Verkauf. 


ne 


— — = 


Im Verlage von Eduard Feed Er 
i 
ſchleſiſchen eſiſce Ge zu haben: 


edichte 


von 
Karl von Holtei. 
Volks⸗ Ausgabe. 
5 16. 16 Bogen. Eleg. broſch. 714 Sgr. 
Die Verlagsbuchhandlung hat es für 
I eine Pflicht erachtet, der kürzlich erſchie⸗ 
F nenen eleganten Miniaturausgabe (Preis 
elegant in Callico mit Goldpreſſung und 
K Goldſchnitt gebunden 1%, Thlr.) dieſe 
5 überaus wohlfeile Volksausgabe fol⸗ 
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5 gen zu laſſen, damit auch der Minder⸗ 

begüterte im Stande ſei, ſich in Beſitz 
2 dieſes Schatzes urſprünglicher 
5 Poeſie zu ſetzen, und dies Buch in kei⸗ 
b nem Hauſe fehle, wo Sinn für ſchleſi⸗ 
2 jche3 Leben, für ſchleſiſche Gemüth⸗ 
lichkeit noch nicht erſtorben. [296] 


Avis für Raucher! 


La Perla de las Antillas. 

Dieſe angenehm ſchmeckende Cigarre, halb: 
ſtarke, ſtärkere und leichte, von ſeinem 
Geruch, weißbrennend, empfehle zu 15 Thlr. pro 
Tauſend. Probekiſten à 200 Stück ſtehen ge⸗ 
gen frankirte Einſendung von 3 Thlr. zu Gebote. 
Empfehlungen der angeſehenſten Perſonen, welche 
ſeit Jahren ihren Cigarrenbedarf von mir bezo⸗ 
gen, können nachgewieſen werden. [1327] 
Theodor Berendſohn in Hamburg. 
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Beuthen O.⸗S. Herr J. Gerſtel. 
Bolkenhain Herr C. Schubert. 
Breslau Herren Gebr. Knaus. 
: Her S. G. Schwartz. 
„Herr Carl Straka. 
„Herr Hermann Straka. 
Brieg Herr M. Hermann. 
Bunzlau Herr Robert Noske. 
Cattowitz Herr A. Dittel. 
Garnikow Herr Apotheker Juſt. 
Coſel Herr J. G. Worbs. 
Creuzburg Herr L. Rochefort. 
Frauſtadt Herr J. G. Großman Söhne. 


D* Gärtnerei zu Groß⸗Peterwitz, pr. Gellen⸗ Ei Herr G. Seiner. 


dorf, poſener Bahn, offerirt zum Herbſt und 

Frühjahr 10 bis 15 Schock meiſt ganz hohe 

irſchbäume in den edelſten ſüßen und I 
Weichſelſorten. Desgleichen iſt daſelbſt an „Herr Wilhelm Stock. 
Bäumen und Gehölzen zu Anlagen eine be⸗ Gleiwitz Herr L. Lubowski. 
deutende Auswahl vorhanden, ſowie ein Flie⸗ „Carl Plascuba. 
der⸗ und Haſelnuß⸗Sortiment, mehrere Schock] Glogau Herr oldemar Bauer. 
gefüllte Crataegus⸗Bäumchen, wilde und echte | Grünberg Herr E. F. Müller. 
Weinſorten ꝛc. Nähere Auskunft durch den 

Kunſtgärtner Hausmann in Gr.⸗Peterwitz. 


ür Juwelen, Perlen, Gold 
und Silber werden die höchſten 
Preiſe gezahlt Niemerzeile 9. 


Weintrauben. 


Auch für dieſes Jahr offerirt beſte Ausſchnitt⸗ 
Trauben, per Pfd. 2½ Sgr. incl. Umpackung 
bei Franco⸗Einſendung des Geldbetrages: 

Jaehnſch, (1652) 


J. G. Jaehn 
Weinbergbeſitzer u. Bötkchermſtr. i. Grünberg i. ©. 


Grünberger Weintrauben 


vorzüglicher Qualität und beſonderer Auswahl 
empfehle ich das Pfund à 2% Sgr. inclufive 
Faſtage bei Gratis⸗Beigabe der Anwendungs⸗ 
weiſe zur Kur gegen frankirte Einſendung des 
ee. Obſt, Muß, Wallnüſſe ꝛc. billigſt 
nach beſonderer Preisliſte. 11541 
H. Fenscky in Grünberg in Schl. 


Fleur d’amandes, 
die Büchſe 6 Sgr., 
Feinſte Mandelkleie, 
aus nicht entölten Mandeln, die Schachtel 5 Sgr., 
Königs Waſch⸗ und Badepulver, 
die Schachtel 2% Sgr., 
beſte und einfache Mittel, die Haut weich und 
weiß zu machen und zu erhalten. 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße 21. 


Die einzige Apotheke 
= einer nahen kleinen Stadt, mit dicht bevöl⸗ 
— kerter Umgegend, iſt mit 4— 5000 Thalern 
— 2 zu verkaufen. 

= Näheresertheilt gütigſt Herr Wilkowski, 
= Breslau, Albrechtsſtraße 17. [2355] 


alkenberg Herr Jakob Cohns Wwe. 
Görlitz Herr Guſtav Neumann. 


Hirſchberg Herr Wilbelm Scholtz. 
Habelſchwerdt Herr Apotheker Moſenberg. 


freie Einſendung von 1 Thaler: 


Pfund Btto., à 1 und 2 


11668 


nen wir das 
Grünberg in Schleſien. 


tägliche Zuſendungen. 


Isländiſch⸗Moos⸗Caramellen 
von Selle und Mattheus in Liegnitz. 


Lager davon halten in: 
Jauer Herr H. J. Geniſer. 
Königshütte Herr J. Berger. 


1 Striegau Herr C. F. 
Schweidnitz Herr Ad. Greiffenberg. 


Weintrauben ⸗Verſandt. 


15 Pfund der jhönften Weintrauben incl. Verpackung verſendet 


Ww. Carl Hentſchel, 


Weintrauben⸗Beſitzerin in Grünberg in Schleſien. 


Gruͤnberger Weintrauben. 


Auch dieſes Jahr werden wir ſchönſte Bergtrauben in Fäßchen von 12—15 Pfd. und 24—30 
Thlr. — je nach Qualität der Trauben — entſenden und für beſte 
Auswahl aus unſern Gärten, ſowie für gediegene Verpackung in gewohnter Weiſe Sorge 
tragen und erbitten wir uns Briefe und Gelder franco. 5 
Grünberg, den 10. September 1859. 


Gruͤnberger Weintrauben! 


von beſten friſch geschnittenen Kurtrauben mache ich von heute ab an die Herren 4 
Gebrüder Friederiei und Gustav Friederici zu Breslau Segen 1, 2, beisert vie" ersten 


Grünberg, den 15. September 1859. [1667] 


Friedr. Wilhelm Dehmel. 


2136 


Den 1. October 


Kaiſerl. Königl. Geſterreich. Eiſenbahn-Looſe. 


Haupt⸗Gewinne des Anlehens find: 21mal fl. 250,000, Timat fl. 200,000, 103mal fl. 150,000, 90mal 
fl. 40,000, 1%5mal fl. 30,000, 90mal fl. 20,000, 105mal fl. 15,000, 370mal fl. 5000, und 1670 Gewinne 
von fl. 4000 bis abwärts fl. 1000. — Der geringſte Preis, den mindeſtens jedes Obligationsloos erzielen muß, iſt fl. 120. 


Pläne werden Jedermann auf Verlangen gratis und franeo überſandt, eben jo Ziehungs⸗ 
liſten gleich nach der Ziehung. — Um der billigſten Bedingungen und der reelſten Behandlung 
verſichert zu ſein, beliebe man ſich bei Aufträgen Aireet zu richten an 


Stirn & Greim, 
Bank- und Staats-Effecten-Geſchäft 
in Fraukfurt a. Kl., Zeil 33. 


Blüthenkranz neuer deutſcher Dichtung. Zte Auflage. 


In höchſt eleganter Ausſtattung erſchien im Verlage von Eduard Trewendt und iſt 
bei Trewendt & Granier, Albrechtsſtr. 39, ſowie in allen Buchhandlungen zu haben: 


Blüthenkranz neuer deutscher Dichtung. 


Herausgegeben von Rudolph Gottſchall. 

Dritte Auflage. Min.⸗Format. 37% Bog. Höͤchſt elegant geb. Preis 2 Thlr. 
Dieſe Anthologie joll als ein Beleg für den Ausſpruch Gottſchall's in feiner „deutſchen 
Nationalliteratur des neunzehnten Jahrhunderts“, II. Theil pag. 327 gelten, daß die Lyrik der 
Münſterberg Herr Friedr. Biedermann. letzten Jahrzente beinahe die Lyrik des achtzehnten Jahrhunderts überflügelt, ſowohl was die 
Naumburg a. Q. Herr Robert Effnert. Ausbreitung und Tiefe des Gehaltes, als auch was den Reichthum an originellen Talenten 

Neiſſe Herr Friedr. Maichereck. den Glanz und die ne der Formen betrifft. € 
Dels Herr Friedr. Föͤrſter. Gegenüber den bisher erſchienenen Anthologien halten wir dieſelbe ſchon deshalb nicht für 
Oppeln Herr H. Hüttner. überflüflig, weil Vieles aufgenommen wurde, was ſeitab von der allzubetretenen Heerſtraße 
Oppeln Herr Franz Tanke. liegt, und vor allem, weit darin nicht blos die Blüthen der Empfindung geſammelt, ſondern 
Peistretſcham Herr F. R. Soſnowsky. auch jene Dichtungen berückſichtigt ſind, welche in tiefere geiſtige Schachten hinabſteigen und die 
edelſten Metalle deutſcher Gedankenwelt in künſtleriſch geläuterter Form an's Licht fördern. 


leß Herr Weichards Wwe. u. Gierich. . \ ? 20 
Fo 868. Parr ah Ban. Die raſche Folge von drei Aacken Auflagen beweiſt den Beifall, der dem Buche allſeitig geworden. 
Ferner erſchienen in demſelben Verlage: 


Ratibor Herr B. Muſchick. 

Reinerz Herr Apotheker Luge. Rudolph Gottſchall. Carlo Zeno. Eine Dichtung. 2. Aufl. Min.⸗Form. Eleg. geb. 2% Thlr. 

Rybnik Herr Joſeph Kapſa. Rudolph Gottſchall. Sebaſtopol. Dichtungen. 8. Cleg. broſch. 1 Thlr. 

Schlawentzütz Herr Joh. Michnick. Rudolph Gottſchall. Neue Gedichte. 8. Eleg. broſch. 1% Thlr. 

Sprottau Herr F. W. Fiſcher. Rudolph 9 Die deutſche Nationalliteratur in der erſten Hälfte des neunzehnten 

Steinau a. O. Herr Ferd. Scholz. Jahrhunderts. Literarhiſtoriſch und kritiſch dargeſtellt. 2 Bde. gr. 8. Eleg. broſch. 5 Thlr. 

Jaſchke. Rudolph Gottſchall. Poctik. Die Dichtkunſt und ihre Technik. Vom Standpunkt der 
Neuzeit. gr. 8. Eleg. broſch. 2% Thlr. [340] 


[1651] 


Leobſchütz Herr J. Wilpert. 
Liebau Herr J. E. Schindler. 
Lublinitz Herr Theodor Klingauf. 
Lüben Herr J. G. Dietrich. 


Welser Herr Apotheker Hirſch. 


Wolfersd . Primk inr. Nuh. 
een nee Ein Geſchäftstheilnehmer 


mit 4 bis 600 Thaler Einzahlung gegen Sicher⸗ 

ſtellung, und einer Gewinn⸗Garantie von 30 pCt., f 

wobei perſönliche Thätigkeit nicht Bedingung ift, Kiendupeſſte Nr. 2 ſind 4 Stuben und 

wird geſucht. Adreſſe sub Chiffre 8 8 re Beigelaß ſofort zu vermiethen. [2346] 
2354 


„ restante Breslau, 
ee Tauenzienſtraße 75 [2345] 


[1590] GE Saloı:Dame. iſt eine möblirte Stube für einen einzelnen Herrn 


Ein unverheiratheter adeliger Herr, Rit⸗ I zum 1. Oktober zu vermiethen. 


tergutsbeſitzer, ſucht ein gut recomman⸗ - : . 
dirtes Fräulein oder eine jüngere Frau, Ein ſchönes Quartier von 4 Zimmern nebſt 
von angenehmem Aeußern, welches mit 4 Kochſtube ze. im erſten Stock, und ein der⸗ 
jeiner Tournure begabt, die Honneurs des gleichen von 2 Zimmern und Zubehör im zwei⸗ 
Hauſes zu machen verfteht, die Aufficht ten Stock iſt Weidendamm Nr. 2 zu vermiethen. 
über bad 27 hei führen und den | Das Nähere beim Wirth. [1919] 
etrieb des Hausweſens leiten konnte. 777 TEE RT. tl 
1 ; in gut möblirtes Zimmer nebſt Kabinet mit 
Auch der polfiſchen Spzoche ir E ſeparatem Eingang, iſt Seminargaſſe Nr. 1, 
Auftr. u. Nachw.: Kfm. M. Felsmann, Hochparterre rechts, zu vermiethen und zum J. 
Schmiedebrücke Nr. 50. [1678] Oktober zu beziehen. 2356] 


Wohnungsgesuche, Vermiethungen. 


[1596 
Hempel und Mühle. 
Gartenſtraße Nr. 32h 


— . . i c0ðcirCñ3ũ¶4¹⏓¹1—ĩ3ZmiñxXfñ. ð⁊—— — — —- 3 — Drees . 2 Te 
e 5 —2— nn nn m me ann am m 
in junger Mann, Commis, ſucht eine Com⸗ it; ; 12 5 
Gruͤnber et Weintrauben Hulle de oelhvil bie, or ausmirs.Inung, Fecher aus zwei Stuben, Kühe en 
N ste re- 7315 
in vorzüglicher Qualität, empfehlen wir auch dieſes Jahr. — Sorgfältigft verpadt, 1 eee PR [2312] 


fund mit 2 Sgr. incluſive Faſtage von 15 Pfd. an, bis zu jeder 
träge und Gelder erbitten wir uns franco. Kur⸗Anweiſung gratis. 


Beigelaß zu vermiethen. 


stante Breslau. — . ˙ w 
Eine fein möblirte Stube im 3. Stock iſt 


Ein junger, militärfreier, tüchtiger Com⸗ 1 , 
mis, welcher längere Zeit in einer Tuch: | Tzu vermietben und ſofort zu beziehen Hei⸗ 
fabrik und 4½ Jahr in einem großen Mühlen⸗ligegeiſtſtraße Nr. 18. 12338] 


Etabliſſement ſervirt, der doppelten Buchführung Er 
Ring Nr. 49 


und Correſpondence mächtig iſt und die beſten 
Empfehlungen nachweiſen kann; ſucht unter be⸗ 

iſt der erſte Stock im Ganzen oder 
getheilt zu vermiethen. Ebendaſelbſt ein 


ſcheidenen Anſprüchen bald oder zum 1. Oetbr. 
d. J. ein anderweitiges Engagement. Gefällige 
Comptoir mit Gaseinrichtung. [2349] 
ine Familie auf dem Lande ſucht für Mi⸗ 
E &aelis einen evang. Elementarlehrer 33 König's Hötel 33 


9880 1 
Joh. Seydell und Sohn. 


Brüſſeler Spitzen 


eigener Fabrik aus Schmiedeberg i. Schl., 
Lager in Breslau, Reuſcheſtraße 67, zweite 
Etage, empfiehlt die reichhaltigſte Auswahl zu 
den billigſten Fabrikpreiſen en gros und en 
detail: 2362] 
verwittwete Charlotte Nagelſchmidt. 


Wegen Räumung des Lokals dauert der 


Ausverkauf 


zurückgelegter Taſchen, Wollenwaaren 
und Beſatzſachen nur noch einige Tage. 


A. Zepler, 


Nikolaiſträße 31. 


Stralſunder Bratheringe, 
Schömberger Würſtchen 
aa Guſtav Scholtz, 


Schweidnitzerſtr. 50, Ecke der Junkernſtr. 


Friſches Rothwild, 
a Pfd. 5 Sgr., Kochfleiſch à Pfd. 244 Sgr., fo 
wie Rehwild, Faſanen, Rebhühner a Paar 


Bezugnehmend auf vorſtehende Anzeige, empfehlen wir 


beite Kurtrauben 


zur geneigten Abnahme und nehmen Beſtellungen auf Lieferung entgegen. 


Gebrüder Friederici, Guſtav Friederici, 


Ring Nr. 9, vis-A-vis der Hauptwache. 


Gruͤnberger Weintrauben! 


in ausgezeichnet ſchönen Sorten, vorzugsweiſe die Gelbſchönedel⸗, ſowie Traminer⸗Traube, (welche 
ſich beſonders gut zur Kur eignen) offerire ich das Brutto⸗Pfund mit 2 Sgr., Ertra⸗Ausleſe 
Ge Auf Verlangen wird die Anleitung zur Kur gratis beigegeben. Beſtellungen und 
Geldſendungen erbitte mir franco. Grünberg i. Schleſ. 10. Sept. 1859. 71583 
Albert Neumann, Weinbergsbeſitzer. 


Nur beſte Grünberger Weintrauben 


empfiehlt auch in dieſem Jahre von Mitte September bis Novbr. das Nettopfund zu 2 Sgr. 

und vorzügliche zur Kur ſich eignende zu 2% Sgr. Gebrauchsanweiſung zur Kur von Herrn 

Sanitätsrath Dr. Wolff wird gratis beigelegt. 
Grünberg in Schl., im Sept. 1859. 


Gedämpftes Knochenmehl. 


Künſtlicher Guano, Superphosphat, Poudrette, Hornmehl, 
phosphorſaures Ammoniace und ſchwefelſaures Ammoniae 


Verantwortlicher Redakteur: R. Bürkner in Breslau. 


zum Unterricht für einen Knaben von 7 Jab⸗ 
ren. Darauf Reflektirende werden gebeten, ſich 
mit Angabe ihrer Anſprüche zu adreſſiren an 
W. v. K., poste restante Strehlen. [1653] 


Nür ein Mädchen von 9 Jahren, welches 


im Hause unterrichtet wird, werden ein 
oder zwei andere kleine Mädchen von 9 bis 


Diakonus Dr, Gröger in der Bischofsstrasse 
abgeben, [2347 


Ein gebildetes Mädchen wird als Vorleſerin 
und Pflegerin einer alten Dame, und ein 
desgl. in geſetzten Jahren als deutſche Bonne 
zu engagiren gewünſcht durch Frau Dr. Hell⸗ 
muth in Berlin, Kronenſtraße 29. [1201] 


Offene Lehrlingsſtelle 


figen Produkten⸗Geſchäft ein Unterkommen, 


Adr. L. poste restante Breslau. [2342 


zarni 


33 Albrechtsstrasse 33 


Preiſe der Cerealien ꝛc. (Amtlich.) 
Breslau, den 15. Septbr. 1859. 
feine, mittle, ord. Waare. 


Scweldn.-Str. Nr. 28, vis-a-vis dem Teatr. 11 Jahren gesucht, welche an diesem Un-] Weizen, weißer 67— 73 60 53-56 Sgr. 
terricht Theil nehmen könnten. Eltern,] dito gelber 61 — 66 42-47 „ 
welche hierauf zu refleetiren geneigt wären, en. . 4-46 42 40-4 „ 
wollen gefälligst ihre Adressen bei Herrn te 35 — 38 33 30-31 „ 


86 62 59 
Kartoffel⸗Spiritus 9% Thlr. bez. u. B. 
14. u. 15. Sept. Abs. 10 Uu. Mg. 6Uu. Nchm. 2 U 
Luftdruck bei 2776718 27/50 F＋ / 


in einer Buchhandlung. Näheres bei I 100 2 14 

[1475] [2345] Kohn u. Hancke, Junkernſtr. 13. She = 77 er 90 5 73 

Eduard Köhler, Böttchermeiſter. Ein Lehrling (Ziraelit) findet in einem bie: | Dunſtſättigung SepCt. Sept. 54pCt. 
Wind SO SO SO 


Wetter bewölkt trübe Sonnenblicke 


Breslauer Börse vom 15. Septbr. 1859. Amtliche Notirungen. 


12 Sgr., Haſen geipidt, empfiehlt [2343] h 5 - 
Wildhändler N. Koch, Ring Nr. 7. = offerirt die [1510] Gold und Papiergeld. Schl. en 94% 6. rm g — 
Friſche Haſen, Chemiſche Dünger: Fabrik zu Vreslau, ante. 1 Sch een 33740. | die Prior. Ih E 
ir: idnitzer⸗ idni Poln. Bank.-Bill. 6% G, R Lit. B. 4 46 to „IV. . — 
Be * a. 2 > 18 ie abc Comptoir: Schweidnitzer⸗Stadtgraben 12, Ecke der neuen Schweidnitzerſtraße. — er A Schl. Rente ar 4 90% G. obe A Lie. A. 3g 0108 T 0. 
ner & Paar 12 Sgr., emoſie \ i ine E ſch. dito öst, Währ.“ 82, B. Posener dito. 4 90 B. dito Lit. B. 3% 103 7 G. 
Wildhändler Adler, Cliſabetſtraße 7. Eine Ladentafel En al. 20 esch nen nt f 1 8 1 E Schl. Pr.-Oblig. 47, — dito 85 Hr 8 1 108 Ri 6; 
2 mit ei latt S 4 5 ? A reiw. St.-Anl. I Ausländische Fonds, i or.-Obl. 3 
Steinkohlentheer lit m vertaufen Sing Mr 7 [23501 ep, Wir fact 4 . Bi. an anz, Gil Pr-Anleiho1850 15 4 ra, Plandbr. 4 8 g. d die 3 Bi 
verkauft bei Abnohme von größern Partien billigft NN r he Di in Veri, Printe 3 an DER: 18800 13 987 6. Ar Pure Ze A 3 % 5 
die jtädtifche Gasanſtalt zu Görlitz. gebotene und gesuchte Dienste. f 1 5 ma g —— Freu, Anl 840 5 5 a on. | re 8 er N 85 0. 
75 ET in Mann, der eine Reihe von Jahren räm.-Anl, . || Oester. Nat.-Anl. „dito Prior.- — 
0 zum 1, Oktober d. J. wird eine tüchtige Koch⸗ E Gemeinheitstheilungs⸗ und Ablöjungs-Ges | St.-Schuld-Sch. 3 83% B, Eisenbahn-Aotion. dito dito 41 — 
0 abzulaſſen: eee 1, 7 Fi —— ir 5 — —.— Er auch 3 a. Bresl. 9 — * * 8840 = Oppe Pe 35176 
im Gewölbe. 2 1 „ in dem Einma und im Baden | bahnen a ngenieur bedien wurde, das] dito i 4 — to Prior. % B. peln-Tarnow. 4 
- - fen muß. - 11 ee gemacht, als Forſtſachverſtän⸗ Posener Pfandb, 984 6. dito dito 4 89%, B. — 
8 Krautköpfe, 2 Gut empfohlene derartige Individuen können diger geprüft iſt u. die beiten den niſſe vorlegen! dito Kreditsch.4 | 86 ½ B. Köln-Mindener .|: — Hiner va 5 376. 
ige hundert Schock, groß und feſt, ſind beim ſich baldigſt ſchriftlich unter Beifügen ihrer | kann, ſucht eine angemeſſene Häſtigun oder] dito dito 3, 876, dito III. Em..|4 | 79% B. |Schles. Bank. 5 75½ 6. 
j ium Mirkau bei Hundsfeld zu ver⸗ Atteſte melden bei der Gutsherrſchaft zu Caſimir Anſtellung. Portofreie Anfragen sub G. N, | Schles. Pfandbr. Er.-WIh.-Nordb. 4 — 
kaufen. bei Ober⸗Glogau. [2358] befördert die Expedition der Breslauer Zeitung.! à 1000 Thlr. 34] 84% B. | Mecklenburger 4 — | 


Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 
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